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Marr geſcheitert.
Guſtav Streſemann taucht wieder auf.

Ende einer Miſſion.
Der Reichskanzler Dr. Marx hat am Freitagabend 6 Uhrſeinen Apftras an den velde denten zurückgegeben, wen

ine Miſſion als endgültig geſcheitert betrachtete. Vorher hatte
m die Volkspartei mitteilen laſſen, daß ſie auch eine Beamten

ug, alſo ein Kabinett unter Beteiligung der Staatsſekretäre,
kämpfen werde. Der Reichspräſident empfing ſpäter einzelne

Parteiführer zur Beſprechung der Lage. Am Freitagabend ſprach
man bereits von einem Kabinett Luther, das ſtark recht s
orientiert iſt. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß eine der

r rung i c W e der Soziale n n rechnen kann. Ein rechtsorientiertesKabinett Luther wird im Gegenteil unſere ä r Oſition zu erwarten haben ſcharfe Ovve

Urteile der Prefſſe.
Die Sozialdemokratie kündigt ſchärfſte Oppoſition an

Berlin, 10. Januar. (Radiomeldung.)
Zur Auge der Regierungsbildung ſchreibt der „Vorwärts

v hat durch Beſchluß kundgetan,e e e nern S er worrenen Lage e nſem Beſchkicß hält ſie Feſt mit allen Konſequenzen,

e u her e t an n 337eirriger ſicht getern en kann, um ineutſchen Republik eine republikaniſche Regierung zu

egierung nd Demokraten unter Füh-
n des Zentrums; ſie iſt auch heute noch denkbar als
erne von Demokraten und Zentrum unter Führung
der Demokraten. Die Sozialdemokratie hat ſich, obwohl
ſtärkſte Partei des Reichstags und ſtärkſte Partei der republikani
ſchen Parteien, wahrhaftig nicht vorgedrängt, ſie hat nicht
nach Art. der Deutſchnationalen die führenden Männer Tag und
Nocht im Lager, um den Moment zu erſpähen, wo ſie hineinflitzen

Sie hat nicht durch unzeitgemäße Aktivität die Ent
ſtehung einer republikaniſchen Regierung ſei es auch ohne ihre
Beteiligung gefährdet oder verhindert.

Das republikaniſche Deutſchland würde es nicht verſtehen, wenn
die republo n iſchen Parteien nervös, matt, mutlos zuſehen würden,
wie alles zu Chaos und zur Reaktion beide Begriffe bedeuten
dasſelbe ntergleitet. Es wird ſich mit verſtärktem Mut und
mit neuer Begeiſterung den Parteien oder der Partei zuwenden,

die in der Stunde der Gefahr die Republik nicht im Stich läßt.
Wofür und für wen ſollen aber die Wähler kämpfen, wenn die
Gewählten nicht kämpfen wollen?

Die Soßzialdemokratiſche Partei iſt bereit und entſchloſſen, für
die Republik zu kämpfen, in der Regierung oder, wenn Zentrum
und Demokraten verſagen, in der Oppoſition. Dieſen zweiten Weg
Jeheniteten würde ihr eine Regierung Luther ſofort Gelegenheit

Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt: „Bedauerlich wäre
es, wenn Dr. Luther als Kanzler einer Regierung in den Vorder-
grund träte, die wir prinzipiell bekämpfen müſſen. Gerade weil
wir nicht ſeine großen Verdienſte verkennen, die er ſich um die
Sanierung der völlig verfahrenen Reichsfinanzen erworben hat,
täte es uns leid, wenn er ſeinen gegenwärtigen Aufgabenkreis
in einem Moment verlaſſen ſollte, wo noch ein Teil der Arbeit
geleiſtet werden muß. Es würde ſich herausſtellen, daß die
Demokraten nicht mitmachen, wahrſcheinlich auch, daß das Zentrum
draußen bleibt, um nicht für eine Politik belaſtet zu werden, die,
rechtsgerichtet, alles bisher Erreichte in Frage ſtellen und den alt
und neubeſetzten Gebieten neue außenpolitiſche Gefahren bringen
würden. Am Schluſſe würde er wohl ganz allein mit den Rechts
parteien, falls die Deutſchnationalen überhaupt ernſtlich wollen,
und mit der Bayeriſchen Volkspartei zurückbleiben. Dann hätte
die Rechte das erreicht, worauf ſie von Anfang an hingeſtrebt hatte,
und unter einer Kanzlerſchaft des Herrn Luther würde ſie die
Oeffentlichkeit mit dem Einwand irreführen können, daß er ja eine
neutrale Perſönlichkeit ſei und daß man weder von einem Bürger
block noch von einem Angſtblock der Rechten reden könne. Es wäre
aber doch ein Bürgerblockkabinett ein regktionäres Angſt
kabinett, das wir aus innen und außenpolitiſchen Gründen mit
allen Mitteln bekämpfen.“

Die „Germania“ ſchreibt heute: „Die Deutſche Volkspartei
hat alle Möglichkeiten, zu einer neuen Regierung zu kommen, er-
folgreich ſabotiert. Auf eigene Politik hat ſie verzichtet. Herrn
Dr. Streſemann iſt es glücklich gelungen, die Deutſche Volkspartei
zu einem Anhängſel der Deutſchnationalen zu
machen.“ Von dem kommenden Kabinett ſagt das Blatt: „Auf
die Mitwirkung des Zentrums ſetzt er hoffentlich dabei keine über-
triebenen Erwartungen.“

Die Kanzlerkandidaten bei Ebert.
Berlin, 10. Januar. (WTVB.)

Der Reichspräſident empfing im Lanfe des geſtrigen Abends den
Reichsminiſter Dr. Streſemann, den Landtagsabgeordneten
Dr. Schiele, den Reichstagsabgeordneten Hermann Müller
und am ſpäten Abend noch den Reichsfinanzminiſter Dr. Luther.

Nach einer Mitteilung des „B. T.“ beabſichtige der Reichspräſident,
noch einmal Streſemann zur Bildung der Regierung aufzufordern.

m

Muſſolinis Neuwahlen.
Ein Jahr vorher angekündigt.

Rom, 10. Januar. (Radiomeldung.)
Muſſolinis Frage im Kommunique des Miniſterrats vom Mon

tag, wonach die Kammer nach der Annahme des Wahlgeſetzes a u f
e l öſt werden könnte, hatte die Auffaſſung erzeugt, daß die

er bald aufgelöſt werden würde. Am Freitagabend wird
Muſſolinis „könnte“ nur eine Mög-

chkeit und keinen feſten Beſchluß bedeute, da die Auflöſung ein
Vorrecht der Krone ſei und nicht vom Miniſterrat abhänge.

ugleich ſchreibt „Popolo d'Jtalia“, daß die Neuwahlen wahr-
einlich im November ſtattfinden würden. Die eigenartige

Tatſache, ſchon faſt ein Jahr zuvor von Neuwahlen zu ſprechen,
igt, daß bei Muſſolinis Stellungnahme zur Auflöſung und zuRelnvahlen mindeſtens nicht alles klappt. Die Betonung des Vor

rechts der Krone gewinnt an Bedeutung, da der „Corriere della
ra“ es für wahrſcheinlich hält, daß die Krone ſich bereits
lüſſig geworden ſei. Allgemein wird feſtgeſtellt. daß der Matte-

otti Prozeß jedenfalls vor den Neuwahlen erledigt ſein müſſe.
„Popolo d'Jtalia“ erklärt, daß die Verfaſſer des Manifeſtes vom
Donnerstag wegen Hochverrates vor das Gericht gehörten. (1)

Die Oppoſition geht in die Kammer.
Rom, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der ge-
einten Oppoſition über die Frage, ob man ins Parlament gehen
ſoll oder nicht, ſind nunmehr beſeitigt. Die Oppoſition iſt gewillt,
beim Zuſammentritt des Parlaments am 13. Januar in der Kam-
mer zu erſcheinen.

Eſthniſche Kommuniſtenverhaftungen.
Reval, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

ten Tagen ſind hier weitere 29 Kommuniſten, die anS re t ſch. beteiligt waren, verhaftet worden. Die
e Sektion der 8. Internationale hat ſich an die litauiſchen,
iſchen und finniſchen Kommuniſten gewandt, um mit vereinten

Kräften die politiſche Tätigkeit fortzuſetzen. Der eſtniſche
Juſtizminiſter hat einen Geſetzentwurf zum Schutze des Staates

Darin iſt vorgeſehen, daß ſämtlichen Organiſa-
tionen, die irgendwie mit der 3. Internationale in Verbindung

ſtehn, oder den Zweck verfolgen, die beſtehende Staatsordnung auf
illegalem Wege zu ſtürzen, die Betätigung verboten
wird. Ebenfalls wird dieſen Organiſationen verboten, ſich im
Parlament oder in den Gemeindevertretungen durch Abgeordnete
politiſch zu betätigen. Die vorgeſehenen Strafen ſind äußerſt
ſtreng. Die Vorlage ſoll dem Parlament beſchleunigt zugeleitet
werden.

Revolver Attentat auf Sinowjew.
Riga, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Petersburg iſt ein Revolver- Attentat gegen Sinow-
jew verſucht worden. Der Attentäter hat zwei Schüſſe ab-
gegeben, die aber beide fehl gingen. Er iſt ſofort verhaftet
worden.

Sozial demokratiſche Anträge.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat eine

Reihe von Anträgen zur Steuerfrage eingebracht. So ver-
langt ein Antrag zur Lohnſteuer die Erhöhung des ſteuerfreien
Betrags auf 100 Mark monatlich bzw. 24 Mark wöchentlich, ferner
eine Abänderung des Steuerabzugs in der Weiſe, daß auch in den
Fällen von Lohnausfällen infolge Arbeitsloſigkeit, Krank-
heit, Kurzarbeit, Streik, Ausſperrung uſw. ſowie bei den Saiſon-
gewerben der volle jährliche ſteuerfreie Lohnbetrag im Wege des
Lohnabzugs gutgebracht wird.

Ein Antrag zur Abänderung der Dritten Steuernotverordnung
bezügl. der Mietſteuer verlangt, daß künftig mindeſtens 20 Pro-
zent der Friedensmiete (das iſt etwa der Betrag, der ſchon
ſetzt in allen Ländern als Hauszinsſteuer beſteht) erhoben wird.
Dieſer Betrag ſoll aber nur zur Förderung des Woh
nungsneubaues und zur Erhaltung alter Wohnungen Ver-
wendung finden. Es wird ferner verlangt, daß ein Teil dieſer
Stener als Mietbeihilfen an bedürftige Schichten gewährt wird.

Ein Geſetzentwurf verlangt die Offene gung der Steuer-
li ſt en, ein weiterer die Vorlegung einer Denkſchrift über die
Ergebniſſe der Buchprüfung. Schließlich wird auch die Befeiti
gung der Doppelbeſteuerung der Genoſſenſchaften bei Nm-
ſatzſteuer beantragt.

Ein demokratiſcher Antrag. Die demokratiſche Reichstags
fraktion beantragte, den 11. Auguſt zuun Nationalfeiertag
des deutſchen Volkes zu beſtimmen.

Halle (Saale), Sonnabend, den 10. Januar 1925
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Mangelnde Energiequellen.
Von F. O. H. Schulz.

Die fortgeſetzten Bemühungen des Reichspräſidenten, Reichs-
kanzler Marx bei der Stange zu halten, das heißt ihn unter allen
Umſtänden zur Bildung einer republikaniſchen Regierung zu ver
anlaſſen, ſind an Marx geſcheitert. Marx hat trotz aller ſchlimmen
Erfahrungen mit der Deutſchen Volkspartei und Herrn Streſemann
wie faſziniert auf die Partei des Außenminiſters geſehen und
dabei überſehen, daß bei dem beſtehenden varlamentariſchen
Kräfteverhältnis auf dieſe Weiſe eine Regierung überhaupt nicht
zuſtande kommt. Es ſcheint ſo, daß die republikan;ſchen Energien
des Herrn Dr. Marx doch nicht ausreichen, um angeſichts der
Zähigkeit ſeiner Gegner eine Regierung zu präſentieren, die eine
unzweifelhafte Repräſentantin des neuen Staates und ſeiner
neuen Aufgaben darſtellt. Niemand hätte Herrn Marx
hindern können, ſich mit einer republikaniſchen Regierung und mit
einem Programm dem Reichstag vorzuſtellen, das alle Garantien
der Fortſetzung bzw. Neuaufnahme einer geſunden Außenpolititk
in ſich getragen hätte. Gewiß waren die Mehrheitsverhältniſſe
zweifelhaft, zumal nach neueren Meldungen auch die Wirt
ſchaftspartei ſich Streſemann genähert zu haben ſcheint.
Wir haben jedoch von vornherein die Auffaſſung vertreten und
vertreten ſie noch heute, daß dem deutſchen Volke Anſchau-
ungsunterricht in der draſtiſchſten Form verabfolgt
werden muß. Die Peſt der Generalanzeiger-, der Kreisblatt- und
übrigen bürgerlichen Landpreſſe iſt ſo groß und ſo verbreitet, daß
Millionen deutſcher Staatsbürger in den irrtümlichen Glauben
verſetzt werden, das Jnterregnum der Wilhelmſtraße ſei Schuld
der Republik und der ſie vertretenden Parteien. Die Republik
hat alſo alle Urſache, ſich dem Reichstag vorzuſtellen bzw. vorſtellen
zu laſſen, damit die Wählerſchaft ſieht, wer der Republik an den
Kragen will und warum man ihr an den Kragen will, und zu
welchen Konfequenzen dieſes Intrigenſpiel gegen die Republit und
damit gegen die Geſamtheit der deutſchen Staatsbürger führt.

Es iſt bedauerlich, daß in den demokratiſchen bürgerlichen Par-
teien keine ausgiebige Energiequelle vorhanden iſt, um Vorſtöße
ſolcher Art zu unternehmen. Wenn dieſes ſanfte, um alle Ecken
mit Vorſicht herumſchleichende „Handeln“ ſo fortgeht, iſt in der
Tat nicht abzuſehen, wie eine Regierungsbildung bei dem beſteben-
den Reichstag überhaupt möglich werden ſoll

Heute iſt der 10. Januar, alſo der kritiſche Tag der gegen-
wärtigen Politik Deutſchlands, das keine Regierung hat, weil es
Parteien bei uns gibt, die vor lauter Eigennutz den Nutzen des
Volkes nicht ſehen wollen. Die großen Patrioten von der
Deutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei haben geſtern
im Preußiſchen Landtag bei der Proteſterklärung der Landes
regierung ein Spektakelſtück aufgeführt, das den wüſteſten Radau-
ſzenen der Kommuniſten würdig an die Seite geſtellt werden kann.
Sie haben ſich wie parlamentariſche Jndianer benommen, um da-
gegen zu „proteſtieren“, daß der Freiſtaat Preußen auch nach dem
7 Dezember eine republikaniſche Regierung hat. Aus Wut gegen
die Verfaſſung haben ſie den Proteſt Preußens gegen die neueſte
Vergewaltigung der Entente zu einem widerwärtigen
Schauſtück degradiert und vor aller Welt demonſtriert, daß
ihnen die Freikeit der Nation nicht s, ihr Parteiintereſſe alles
iſt. Man wird in der franzöſiſchen Preſſe einfach lachen, wenn
die rechtsradikalen deutſchen Zeitungen im Zuſammenhang mit
der Befreiung Deutſchlands von Nationalgefühl oder gar
von verletzt em Nationalgefühl ſprechen. Man wird ihnen ihre
Rüpeleien vom 9. Januar 1925 um die Ohren ſchlagen und ihnen
mit Recht ſagen: Eine Geſellſchaft, die ſich ſo be-
nimmt, hat kein nationales Ehrgefühl.

Erfreulicherweiſe beſitzt das, was wir an dem Zentrumsmanne
Marx vermiſſen, der preußiſche Miniſterpräſident Braun in ſehr
hohem Grade. Es iſt klar, daß er ſich durch das Gelärm der na

tionalen Bolſchewiſten nicht aus dem Konzept bringen ließ, denn
ſeine Entrüſtung konnte naturgemäß nicht ſo weit gehen, zu
überſehen, daß dieſelben Geiſter der Volkspartei, die ſich wie die
wild gewordenen Schulbuben gerierten, einige Tage zuvor ihm
erſt durch den Mund ihrer Miniſter Boelitz und Richter
atteſtiert hatten, daß ſeine Politik nicht parteiiſch, ſondern
im beſten Sinne des Wortes den Geſamtintereſſen des
Landes dienlich geweſen ſei.

Jn dieſem Zuſammenhang taucht noch einmal das Geſicht des
Herrn Dr. Streſemann in ſeiner ganzen hinlänglich bekannten
Wirkung auf. Wenn der Reichspräſident nach einer neueren Mel-
dung geſtern abend trotzdem die Abſicht gehabt bzw. geäußert hat,
Streſemann mit der Reichsregierungsbildung zu beauftragen, ſo
iſt das an ſich bedauerlich, aber zweifellos auch unabwendbar.
Nach gutem parlamentariſchen Brauch hat der eine neue Regie-
rung zu bilden, der die alte ſtürzt. Wir wiſſen, daß Streſemann
wahrſcheinlich dazu nicht in der Lage ſein wird, denn Zerſtören
iſt leichter als Wiederaufbauen. Außerdem weiß Herr Guſtav
Streſemann ſehr genau, daß ſeine Sympathien bei den Leuten
um Hergt, Schiele und Winckler nicht ſo groß ſind, um ihn a
Regierungschef zu akzeptieren. Herr Streſemann weiß. aber auch,
daß er den deutſchnationalen Mann und Hakenkreuzfreund nach
dem 10. Januar als Regierungschef nicht weiter ſpielen kann und
darf. Er hat ſich ja ſelbſt in ſeiner Note an die Entente für baldige
Beilegung des Konflikts durch Verhandlungen und durch Ver-
ftändigung verbürgt, hat alſo eine Außenpolitik prophezeit, die
den Deutſchnationalen mehr als verdächtig erſcheinen muß. So



derdächtig wie Herr Streſemann den Deutſchnationalen iſt, ſo
aber iſt er auch dem geſamten Auslande. Die „Frank-

furter Zeitung“ hatte ſchon recht, als ſie vor einigen Tagen ſchrieb,
man ſei geneigt, jede Regierung als einen Fortſchritt anzuſehen,
in der Streſemanns Geſicht nicht zu ſehen iſt.

Nie iſt. die Haltung der Sozialdemokratiſchen Partei klarer, nie
ſind ihre Abſichten eindeutiger geweſen, nie hat ſich ſchärfer er-
wieſen, daß die Republik ohne die Sogialdemokratiſche Partei
nichts iſt. Die gegenwärtige Kriſe und ihre Auswirkungen werden,
was immer auch kommen mag, das Bewußtſein der deutſchen Repu
blikaner wachrütteln und in ihnen die Erkenntnis ſchärfen, daß
das Mandat der Sozialdemokratie bei kommenden Wahlkämpfen
noch über die Grenzen des 7. Dezember hinaus vermehrt werden
muß, damit bei den Entſcheidungskämpfen der Zukunft die Repu
blik auf dem Felſen gegründet iſt, an dem die Geſellſchaft von
Streſemann bis Ludendorff in ohnmächtiger Wut zerſchellt.

Der ſchwediſche Stinnes.
(Von unſerem ſchwediſchen Mitarbeiter.

Stockholm, Anfang Januar.
Herr Wallenberg, der bekannte ſchwediſche Finanzmann,

iſt kürzlich von der Reparationskommiſſion zum Schiedsrichter
für Differenzen aus den Jnduſtrie- Obligationen ernannt worden.
Es wird nun beſonders in Deutſchland intereſſieren, wer
Wallenberg iſt. Jn Schweden nennt man ihn den ungekrön-
ten König, den Stinnes des Landes. Näher hat er ſich durch eine
Rede charakteriſiert, die er auf der Jahresverſammlung „Svenſka
Bankföreningen“ gehalten hat, in der er die Lage der ſchwediſchen
Wirtſchaft erörterte. „Die Lage der ſchwediſchen Wirtſchaft iſt
wicht als günſtig, ja nicht einmal als normal zu bezeichnen“, ſtellt
Herr Wallenberg feſt. Worin er die Urſachen der augenblicklichen
Wirtſchaftskriſe ſieht, iſt klar. Schuld ſind die hohen Produktions-
koſten, und zwar vor allem die Arbeitslöhne. Herr Wallen-
berg ſtellt feſt: „Jch bin immer für hohe Arbeitslöhne geweſen,
aber ſtets unter der ſtillſchweigenden Vorausſetzung, daß kein Ge-
ſetz der nötigen Elaſtizität der Arbeitszeit irgendein Hinder-
nis in den Weg legt.“ Das iſt ſehr deutlich, das heißt: Fort
mit dem Achtſtundentag, der Reichstag darf das Geſetz
über den Achtſtundentag nicht verlängern!

Die Arbeiter und viele gute Kenner des ſchwediſchen Wirtſchafts
lebens haben einen anderen Ausweg als Herr Wallenberg gezeigt.
Sie haben darauf hingewieſen. daß die augenblickliche Kriſe
darauf zurückzuführen iſt, daß Schweden bisher für ſeine Export
waren im Verhältnis zur Vorkriegszeit höhere Preiſe bekam.
Dieſe bisher als müheloſer Gewinn eingeſtrichene Preisdifferenz
verſchwindet immer mehr und mit ihm die Konkurrenzfähigkeit
der ſchwediſchen Jnduſtrie, die gar nicht daran gedacht hat, in
der Zeit der Hochkonjunktur in ihren Fabriken die notwendigen
techniſchen Neuerungen einzuführen. Es iſt noch nicht zu ſpät,
dieſe Maßnahmen vorzunehmen. Aber es fehlt dazu an Kapital.
Wie die letzte 30-MillionenDollarAnleihe, die größte, die Schwe
den je aufgenommen hat, nun gezeigt hat, kann Schweden das
notwendige Kapital zu günſtigen Bedingungen auf dem Welt-
markt bekommen. Dieſe Maßnahme dürfte um ſo mehr zu be
fürworten fein, als das Geld doch produktiven Zwecken zugeführt
wird und Schweden ſeine früheren Schulden faſt reſtlos zurück-
gezahlt hat.

Das paßt aber nicht in den Plan des Herrn Wallenberg, denn
die Induſtrie könnte mit Hilfe dieſer billigen Anleihen ſich viel
leicht von dem Einfluß der ſchwediſchen Bankwelt befreien oder
mindeſtens wieder eine gewiſſe Selbſtändigkeit erlangen. Deshalb
iſt Wallenberg gegen die Anleihe. Die Jnduſtrie ſoll bluten und
Herrn Wallenberg gehorchen! Dies iſt aber nur zu erreichen,
wenn kein ausländiſches Geld nach Schweden kommt. Deswegen
verkündet Wallenberg: „Heute kann man nicht mehr Auslands-
anleihen verantworten. Heute gibt es nur ein Ziel: Produktion
und Konſumtion ins Gleichgewicht zu bringen. Das klingt ſehr
ſchön, aber nicht für den, der weiß, daß die Droſſelung des Kon
ſums nur durch eine Diskonterhöhung zu erreichen iſt. Da liegt
des Pudels Kern! Die Jnduſtrie, die eine Erhöhung des Diskont-
ſatzes nicht ertragen kann, müßte ſich Herrn Wallenberg ergeben
und er wäre abſoluter Herrſcher von Mammons und des Zins-
ſatzes Gnaden.

Schließlich noch eine charakteriſtiſche Aeußerung Wallenbergs
über das ſoziologiſche und Wirtſchaftsform-Problem. Jn einer Rede
betonte er ſeine Stellung gegenüber dem Sozialismus wie folgt:
„Es gibt aber Leutke, die eine neue Geſellſchaftsordnung aufbauen
wollen, weil ſie glauben, daß ſie nur ſo der Wirtſchaftskriſen Herr
werden können. Alles Theorie, meine Herren! Praxis! Praxis!
Geldverdienen iſt notwendig.“ Jn der Hand dieſes Mannes,
der auch für Deutſchland von Bedeutung werden kann, konzen-
triert ſich nun die Finanzmacht Schwedens. Es iſt ein Grund
mehr, die göttliche, die kapitaliſtifche Weltordnung anzuzweifeln.

Severing und Barmat.
Amt lich wird mitgeteilt: Jn den letzten Tagen wurde in der

Preſſe im Zuſammenhang mit der Barmat- Angelegenheit ein
Erlaß des Miniſters Severing aus dem Jahre 1920 ver-
öffentlicht. Da dieſer Erlaß in Verbindung mit einer kurz zuvor
veröffentlichten Erklärung des Miniſters Severing zu tendenziöſen
und entſtellenden Kommentaren von einem Teil der Preſſe aus
genutzt wurde, wird zu der Vorgeſchichte des Erlaſſes das Foi-
gende feſtgeſtellt: Ausweislich einer in den Akten befindlichen, erſt
auf die Wiedergabe des Erlaſſes vom 24. November 1920 in der
Preſſe ermittelten kurzen Zuſchrift an den zuſtändigen Referenten
des Miniſteriums des Jnnern vom 28. November 1920 iſt Miniſter
Severing von einem hervorragenden Mitglied eines früheren
Reichskabinetts gebeten worden,

„ſich dafür zu intereſſieren, daß der Familie eines Herrn Barmat
von der holländiſchen Geſandtſchaft bei einer Durchreiſe von
Rußland durch Deutſchland nach Holland keinerlei Schwierig
keiten bereitet werden“; die Familie beſtehe aus vier Erwachſenen
und drei Kindern. Jn gleichem Sinne ſei bereits mit dem
Leiter der zuſtändigen Abteilung des Auswärtige.. Amtes Ver-
bindung aufgenommen worden; dieſer habe ſeine Zuſtimmung
zu der Durchreiſe erteilt ünd gleichzeitig gebeten, dies auch von
Preußen zu veranlaſſen.

Dieſer Bitte iſt, wie in ſolchen Fällen üblich, ſtattgegeben
worden in der ſelbſtverſtändlichen Annahme, daß die dazu ge-
machten Angaben den Tatſachen entſprechen.

Demgemäß beſtimmt auch der in der Preſſe wiedergegebene Er-
laß, daß der Durchreiſe durch Preußen kein Bedenken entgegen-
ſtehen „in der Vorausſetzung, daß die betreffenden Per-
ſonen ſich im Beſitz ordnungsmäßiger Ausweispapiere befinden“.

Jrgendeine weitere Beziehung des Miniſters oder eines der bei
der Bearbeitung beteiligten Beamten zu dieſer Angelegenheit oder
zu den Barmats überhaupt beſtand in keiner Weiſe. Barmat und

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 10. Januar. (Soz. PreſſeDienſt.)

Auf Vorſchlag des Präſidenten Loebe werden zunächſt dieAus u für die Kri re digten und
r die a gesordnungetzten Gebiete wieder eingeſetzt. Auf der
eht der Bericht des Geſchäftsordnungsausſchuſſes über die An-e auf ter ia r. der kommuniſtiſchen Abgeordneten

Roſenbaum und Höllein.Der Ausſchuß, über deſſen Verhandlungen Abg. Dr. Bell(Zentr.) berichtet, hat einſtimmig ar Haftentlaſſung des Abg.

Roſenbaum und die h Verfahrens gegen ihn be-
chloſſen. Jm Falle Höllein iſt die Haftentlaſſung, nicht aber die
inſtellung des Verfahrens ger worden. Der Ausſchuß
Ter an die Regierung anläßlich des Vorgehens des Unter

r ungsrichters Vogt gegen den Abg. Höllein die Aufforderung,
afür zu ſorgen, daß Briefe, die von Abgeordneten aus der Unter

ſuchungshaft an den Reichstag gerichtet werden, nicht zurück
gehalten werden.

Abg. Dittmann (Soz.):
Die a n 7 e Fraktion wird in beiden Fällen, ſowohl

bei dem Abg. Roſenbaum wie bei dem Abg. Höllein, für
Freilaſſung und Einſtellung des Verfahrens ſtimmen. Jm FallRoſenbaum wurde im Ausſchuß klargeſtellt, daß als einziger Vor-
wand für die Verhaftung die Behauptung übrig blieb, daß Roſen-

r

haum vor zwei Jahren in der Preſſe eine Belerdigung ver
übt habe. Darüber herrſchte allgemeine Verblüffung, daher
wurde im Ausſchuß ohne Debatte kommuniſtiſchen Antrag
zugeſtimmt. Damit war zum Ausdruck gebracht worden, daß es
ich hier um eine tendenziöſe Verfolgung handele. Jm zweitenSe werden wir gleichfalls für Frerkaſſung und Einſtellung des

Verfahrens ſtimmen, wie es unſere Vertreter im Ausſchuß bereits
getan haben. Seitdem der Reichstag beſteht, galt die Jmmu-
nität nicht als ein Sonderrecht des einzelnen Abgeordneten,
ſondern als ein Recht des Reichstages, damit ſäm-liche Abge
ordneten bei ſeinen Beratungen zur Stelle ſein können. Von
dieſem Standpunkt dürfen wir unter keinen Umſtänden abweichen.
Wenn allerdings bei einem Abgeordneten gemeine Ver-
brechen vorliegen, ſo darf er ſich darauf nicht berufen. Die
Jnkonſequenz der deutſchnationalen Fraktign überraſcht um ſo
mehr, als ſie in einem früheren Falle ganz anders gehand-elt hat.
Bei ſeinem Zuſammentritt im Jahre 1920 wurde der Reichstag
von einem Antrag Helfferich überraſcht, wonach das Verfahren
gegen den deutſchnationalen Abgeordneten van denKer khoff eingeſtellt werden ſolle. 38 dieſem Falle hatte es ſi

um Steuerhinterziehung gehandelt, und es ſind dabeimerkwürdige Dinge vorgekommen. Es iſt Geld entfernt worden
und Akten ſind verſchwunden. (Unruhe b. d. Dn.) Jhre Fraktion
ſollte alſo nicht auf ſo hohem Roß ſitzen und mit „Grundſätzen“
prunken, wenn die Jmmunität der Abgeordneten geſchützt werden
ſoll. Wir werden demgegenüber an den Richtlinien feſthalten, die
bisher gegolten haben und in beiden Fällen für Freilaſſung und
Einſtellung des Verfahrens ſtimmen.

Abg. Dr. Bell (Zentr.) wendetL ſich gleichfalls gegen denAbg. von Freytagh-Lorringhoven. Es mülſe in jedem Falle ge-

oder das Jntereſſe des Reichstags an der Arbeitsmöglichkeit ſeiner
Mitglieder.

Der Antrag auf Einſtellung des Verfahrens gegen den Abg.
e wird gegen die Sozialdemokraten und Kommuniſten ab-
gelehnt.

Der Ausſchußantrag auf en der Abgeordneten
Roſenbaum und Höllein und auf Einſtellung des Verfahrens gegen
Roſenbaum wird eßn ſtimmig angenommen.

Abg. Geſchke (Komm.) begründet den von den Kommuniſten
eingebrachten Amneſtie-Geſetzentwurf. Der ſozialdemokratiſche
Entwurf gehe nicht weit genug, denn er berückſichtige nicht die
vielen harten und ungerecht verurteilten Arbeiter, die mit der
Waffe ſich an der Abwehr des Kapp-Putſches beteiligt haben.

Abg. Roſenfeld (Soz.)
begründet den Amneſtie-Entwurf der Sozialdemokraten. Er wendet
ſich zunächſt gegen die von den Kommuniſten vorgebrachten ver-
leumderiſchen Behauptungen, als ob irgend jemand in der Sozial-
demokratiſchen Partei gegen die Amneſtierung der politiſchen Ge
fangenen ſei, wie es beſonders vom ADGB. und von Graßmann
behauptet worden ſei. Daß die Sozialdemokratie auch für die
Amneſtie in den Einzelſtaaten ſei, gehe aus ihrem Entwurf hervor.
Die Rechtspflege, die jetzt in Deutſchland herrſcht, iſt nicht länger
zu ertragen. Man kann nicht anders, als von einer Klaſſen-
juſt i z reden. Meine Freunde haben bereits einige Anträge zur
Reform der Rechtspflege eingebracht, die heute noch nicht zur
Beratung ſtehen. a gilt es, die Belaſtung, die die bisherige
Rechtspflege dem deutſchen Volke gebracht hat, aus dem Wege zu
räumen und zugleich die Bahn zu ebnen für eine freiheit-
lichere Gerichtsbarkeit. Darum muß denen, die unter
der jetzigen Juſtiz gelitten haben, endlich die Freiheit gegeben
werden. Es herrſcht zweierlei Rechtſprechung, je nachdem, ob ſie
ſich gegen Arbeiter, die aus wirtſchaftlichen oder politiſchen Mo-
tiven gehandelt haben, oder gegen Monarchiſten richtet. So ſind
in Greifswald zwei Junker mit geringen Geldſtrafen wegen Be
leidigung des Reichspräſidenten belegt worden, dagegen wurde ein
ſozialdemokratiſcher Redakteur wegen einiger Bemerkungen gegen
Herrn Stadtler mit einem Monat Gefängnis beſtraft. Das muß
als eine unerhörte Zurückſetzung derjenigen betrachtet werden, die
auf der linken Seite dieſes Hauſes ſitzen. Vergleicht man die Be-
handlung des Hochverrats, der von den Kommuniſten begangen
wurde, mit derjenigen von der rechten Seite, dann ſtößt man auf
geradezu unerhörte Rechtsverhältniſſe. Gab es einen für die Re
publik gefährlicheren Putſch als den Kapp-Putſch? Herr
v. Jagow, der nach teilweifer Verbüßung ſeiner Feſtungsſtraf:
mit Bewährungsfriſt entlaſſen wurde, hatte nichts Eiligeres zu
tun, als zu erklären, daß er auch künftig in den alten Bahnen
wandeln wolle. Ludendorff, der am Kapp-Putſch ebenſo be
teiligt war, iſt deshalb nicht einmal angeklagt worden.
Nach dem Hitler-Putſch wurde er zwar angeklagt, aber frei

trotzdem er als Führer der Nationalarmee das
Amt eines Uſurpators vekleidet hatte. Man kann ſich allerdings
über die Rechtſprechung des Münchener Gerichts nicht wundern,
wenn Herr n einem Mitglied dieſes Gerichtshofes nach
dem Freiſpruch ſein Bild mit Widmung überreichte. Wie iſt da
gegen gegen Höllein verfahren worden? Es wird behauptet, daß
er in Mecklenburg Vorbereitungen für die Ernährung der Be
völkerung nach dem Siege der Kommuniſten getroffen habe. Ver-
gleichen Sie, was Ludendorff getan hat mit dem, was Höllein
getan haben ſoll. Vergleichen Sie damit auch das Verfahren
egen Herrn von Gräfe, der wegen ſeiner Beteiligung am Hitler-
utſch vorgeſtern endlich derantwortluh vernommen worden iſt.

z Herrn von Gräfe hat man nicht gewagt, mit einer Ver
haftung vorzugehen. Nunmehr berufrt er ſich auf einen Zeugen,
der in An gora wohnt! Wenn man allerdings ſo vorſichtig in
der Wahl von Zeugen iſt, dann kann man ſich ſchon auf einen
neuen HitlerPutſch vorbereiten. Wie alle dieſe Ungleidh heiten
auf das deutſche Volk wirken müſſen, darüber ſcheint man ſich hier
keine Vorſtellung zu machen.

Ein beſonderes Kapitel iſt die Juſtiz in Bayern, die mannicht anders als Schandjuſtiz e kann. Wir vergeſſen
nicht das furchtbare Urteil gegen Fechenbach, das von einer
Härte war, wie es eben nur in Hinterbayern möglich iſt. Frei-
lich kann die bayeriſche Juftigz auch Sammetvfötchen zeigen.
exinnere an das Urteil das gegen die Leute gefällt wurde, die bei

ſeine Familie war im Miniſterium des Jnnern völlig unbekannt.5 v 9
Auer und in die Münchener Poſt“ eingedrungen find
und dort wie Vandalen gehauſt haben. Dieſe Verbrech iſt

GPD. und Armnneſtie

prüft werden, ob das Jntereſſe an der Strafverfolgung überwiegt V

urteilt worden und das G noch ihree e en de en wirdie andlung von Toller, von Mühſam die ja endlich diee erhalten Aber noch immer ſitzen Gefangenen
aus Jahre 1910, die zu den härteſten ver
urteilt worden ſind. Hier kann man ausrufen: enſchen
opfer unerhört Wie kann man allerdings vorrechnet Herr von Kahr zum Präſider Juſtiz erwecken, wenn
denten des Oberſten Verwaltungsgerichts in Bayern ernannt
worden iſt.

Wir erleben for t die ſchärfſte egadl aller derjenigen,die links eingeſtellt Für die Republik gibt es bei der Juſtis
keinen Schutz. Der demokratiſche Abgeordnete Brodauf hat
kürglich in einem Artikel feſtgeſtellt, daß die Richter in ihrer Mehr
zahl gegen die Republik geſinnt ſeien. In die Hände ihrer
Gegner gibt alſo die Republik die Erfüllung ihrer wichtigſten Auf-

en. Man kann ſich deshalb auch nicht wundern, ein An
geklagter in Potsdam der eine ſchwarzrotgoldene ab
geriſſen hatte und. deshall, wegen Beſchimpfung der
Republik angeklagt war, freigeſprochen wurde.

Zur ſchärfſten Kritik gibt die Rechtſprechung des Staatve
gerichtshofs Anlaß. Die von ihm gefällten Zuchthausurteile
müſſen aufrüttelnd auf die ganze Bevölkerung wirken, ſie dürfen
nicht länger andauern. Bei allen dieſen Urteilen handelt es ſich
um Vergehen aus dem Jahre 1928, alſo aus der Zeit der Jn
flation, wo Erbitterung und Verzweiflung in der
Bevölkerung Platz gegriffen hatte, wo die Not aufs höchſte ge
ſtiegen war, wo die Arbeiter durch Lohnbewegungen ſich beſſere
Lebensbedingungen ſchaffen wollten. Das war auch der Fall in
Lörrach, wo die dort vorgekommenen Zuſammenſtöße den Staats-
erichtshof zur Fällung von 60 Jahren Zuchthaus veranlaßten.Selbſt wenn von kommuniſtiſcher Seite verſucht worden ſein ſollte,

dieſe wirtſchaftliche Bewegung zu hochve f räteriſchen
Zwecken auszunutzen, ſo rechtfertigt das doch nicht die furchtbaren
Strafen. Die ſozialdemokratiſche r hat ſofort dagegen Stel
lung genommen, um ſo mehr als es ſich hierbei zunächſt um eine
reine Lohnbewegung handelte.

Wenn der Abg. Geſchke an dem von uns eingebrachten Amneſtie
geſetzentwurf Kritik üben will, ſo ſind wir die letzten, die ſich da
gegen wehren würden. Wir nehmen die Mitarbeit der Kommu-
niſten an unſerem Amneſtiegeſetzentwurf gern entgegen. Soweit
es ſich um die Vergehen vom Putſch handelt, von denen der
Abg. Geſchke glaubt, daß ſie unter unſeren Entwurf fallen, ſo über
ſieht er, daß gar keine Kapp Verbrecher mehr zu amneſtieren ſind.
Wir ſind gern bereit, die Amneſtierung auch auf alle Vergehen aus
dem Jahre 1924 auszudehnen unter den Vorausſetzungen, von
denen wir uns bei der Aufſtellung unſerer Richtlinien haben leiten
laſſen. Vor allem aber muß endlich Schluß gemacht werden mit
jenen Prozeſſen und den Urteilen, die aus der Jnflations-
zeit ſtammen.

wir auch die Amneſtierung derjenigen, die

der

Schließlich wünſchen
wegen Landesverräts verurteilt oder angeklagt ſind. Wir
beabſichtigen,, unabhängig von der heutigen Vorlage, eine Jnter
pellation über die Behandlung des Landesverrats einzubringen.
Zunächſt müſſen wir aber ein Ende machen mit den ſt

rvozeſſen, die unter unglaublicher Auslegung der Stro be
reits zu ſchweren Zuchthaus- und Feſtungsſtrafen geführt n.

Noch ein Wort zu dem Verfahren, das der Landgerichtsdiwektorogt gegen den Kommuniſten Maßlow einguſchlagen beliebt.
Trotz der wiederholt in dieſem Hauſe an ſeiner Tätigkeit geübten
Kritik begeht er immer wieder aufs neue geſetzwidrige Handlungen.Es iſt feſtgeſtellt, daß Maßlow zu jener Zeit wo er die angebliche

Straftat begangen haben ſoll, in Rußland war. Trotzdem das feſt
ſteht. ſitzt er ſeit zehn Monaten in Haft; er iſt bis heute noch nicht
einmal verantwortlich vernommen worden. Wir berufen uns
gegenüber dem Ausland auf das Recht des FriedensveDenken Sie daran, wie die Poſition des deutſchen Volkes u v

nicht üben. Kommuniſtenwird, wenn wir im Jnland

geſtellt wurden; 400 davon ſind aus der Haft entlaſſen. Sie
ober haben das Londoner Abkommen aufs bekämpft. Ge
ſchrei der Kommuniſten. Abg. Thälmann wird wegen des Zu
rufs „Gemeiner Schieber“ zur Ordnung gerufen.) Eine

e iſt r W n Tier ewollen, wenn Sie die itation mi politi
beenden wollen, wenn Sie ein Herz haben für Unglücklichen,
die wegen verhältnismäßig geringer Vergehen hart beſtraft werden,
dann Sie für unſeren Antrag ſtimmen. (Lebhafter Beifall

d. Soz.
Abg. Lohmann (Da.) begründet einen Amneſtiegeſetzentwurf

der Deutſchnationalen, in dem Straffreiheit verlangt wird für
Beteiligten am am Küſtriner Putſch und für
Angehörigen der Organiſation Conſul ſowie für die
Verſuche zur Befreiung von verurteilten Kapp-Putſ ern
gemacht haben.

ur Ausſprache nimmt niemand das Wort. Die drei Amneſtie
geſetzentwürfe werden dem Rechtsausſchuß überwieſen. Die Tages
ordnung iſt damit erledigt. Der Präſident ſchlägt Vertagung bis
ſpäteſtens nächſten Mittwoch vor. Abg. Stöcker (Komm.) pro
teſtiert gegen eine Vertagung.

Abg. Müller-Franken (Soz.):
Heute morgen hat der Auswärtige Ausſchuß beſchloſſen, morgen

mittag über die Auswärtige Politik, die Zoll- und Handelsvertvags
politik weiterzuberaten. Abg. Stöcker hat ſelbſt einen Antrag dazu

S auf deſſen Begründung und Verhandlung er den größten
ert gelgt. an kann aber nicht gleichzeitig im Plenum und im

Ausſchuß ſein. Wir rn daß möglichſt bald eine Regierung
vor den Reichstag trete. wird aber vor Montag nicht der
Fall ſein können. Die Kommuniſten wollen morgen über die

rbeitszeit verhandeln. Wir wären jedoch einverſtanden, daß die
Arbeitszeitfrage ohne Regierung auf die Tagesordnung geſetztwird, wenn nämlich die Parteien des es 5 dahin einigen
könnten, daß h Anträge hierzu ohne Debatte an den Aus
ſchuß überwieſen werden, damit ſie dort bearbertet werden. Wenn
Abg. Stöcker ſagt, man wolle hier Korruption verdecken, ſo halte

für gang ſelbſtverſtändlich, daß in der politiſchen Debatte der
nächſten Woche ſehr eingehend über dieſe Dinge geredet wird. Und
a nen heute ſchon ſagen, daß meine Fraktion ſich dazu
melden wird.

Abg. Fehrenbach (Zentr.): Wir wünſchen dringend eine
Parhhn Aufklärung der in der Preſſe erhobenen Angriffe. (Lärw

d. Nationalſozialiſten und Rufe: „Sie ſelbſt werden ja be
r Aufklärung kann nur in einem parlamentari
ſchen Unterſuchungsausſchuß geſchaffen werden. Wie
leichtfertig die Ghre eines Menſchen angegriffen wird, ergibt ſich
cus folgendem: Jn Freiburg lebt ein Rechtsanwalt Konſtantin
Fehrenbach, der Shndikus einer der jetzt angegriffenen Geſell-
ſchaften iſt. Dieſer Fehrenbach ſteht zu mir nicht in dem mindeſten
verwandtſchaftlichen Verhältnis, aber in der deutſchnationalen
Preſſe werden die Angriffe gegen mich gerichtet. Hört
hört! in der Mitte und Rufe: „Verleumder!“) Fch bin überzeugt
daß auch nach dieſer Aufklärung die Beſchuldigungen nicht ver-
ſtummen werden.
Abg. Dittmann (Sogz.): Auch mein Name wird genannt, aud
ich ſoll in Amſterdam bei den Barmats geweſen ſein. Jch be
dauere, in meinem Leben niemals in Amſterdam geweſen zu ſein.
Trotzdem ich das aber ſchon öffentlich erklärt habe, geht dieſe ver
leumderiſche Behauptung immer weiter durch die völkiſche um
deutſchnationale Preſſe. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Auf Vorſchlag des Präſidenten Loebe wird ſofort durch ein,

s Beſchluß der aus 18 Mitgliedern beſtehende parla,
mentariſche Unterſuchungsausſchuß eingeſetzt, der die Be
iehungen Barmats zu Reichsſtellen prüfen ſoll.

übrigen bleibt es bei der Vertagung nach dem Vorſchlag
räſidenten. Schluß: 8 Uhr.
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Das Ende der Wochenfürſorge
Von Friedr. Kleeis.

ich freuen konnte, iſt in der letzten Zeit wieder verloren getzt iſt ein neuer Verluſt zu beklagen. Die allgemeine Lesen

fürſorge für „Minderbemittelte“ hat inzwiſchen eine Form be-
kommen, daß man überhaupt nicht mehr von ihr als einer
nennenswerten und beſonderen Einrichtung ſprechen kann.

Die erſten Monate des Weltkrieges erweckten ſtarke bevölke
rungspolitiſche Beſtrebungen. Dabei kam man auch darauf, den
erſchreckend hohen Verluſt an Menſchenleben durch einen erhöhten
Schutz der Mütter und Säuglinge auszugleichen. Bis dahin war
nur ein ganz kümmerlicher Anfang einer Mutterſchafsfürſorge
in Geſtalt der Wochenhilfe Krankenkaſſen vorhanden. Die
früheren Krankenverſicherungsgeſetze ſahen lediglich den Bezug
eines Wochengeldes auf die Zeit von erſt drei, ſpäter vier und
zuletzt für einige Arbeiterinnengruppen von ſechs Wochen vor.
Die Gewährung der Bezüge auch an nicht ſelbſtverſicherte Fa

milienangehörige der Mitglieder war zwar als eine freiwillige
Mehrleiſtung der Kaſſen vorgeſehen, doch wurde davon ſo gut
wie kein Gebrauch gemacht.

Bei Beratung der Reichsverſicherungsordnung forderten die So-
zialdemokraten kräftige Ausgeſtaltung der Wochenhilfe, z. B.
obligatoriſche Gewährung eines Schwangerengeldes, freie Heb
ammenhilfe, Stillgeld für 26 Wochen uſw. Weil angeblich „kein
Geld“ da ſei, wurde das aber alles abgelehnt. Eingeführt wurde
nur die Verlängerung der Bezugszeit des Wochengeldes auf acht

Wochen (bei Landkrankenkaſſen konnte jedoch eine Kürzung bis
auf vier Wochen eintreten) und die Zulaſſung einer Reihe frei-
williger Mehrleiſtungen, von denen aber nur ganz wenige große
Kaſſen Gebrauch machten. Unter dem 3. Dezember erſchien,
weniger aus ſozialpolitiſcher Hinſicht als vielmehr als eine
Kriegsmaßnahme, eine „Verordnung über Wochenhilfe während
des Krieges“. Als Vorausſetzung für die neuen Leiſtungen war
immer noch eine längere Zugehörigkeit zu einer Krankenkaſſe vor
geſehen. Erſt die Verordnung vom 23. April 1915 erweiterte den
Kreis der Anſpruchsberechtigten erheblich. Es kamen neu hinzu
alle Ehefrauen derjenigen Kriegsteilnehmer, die KriegsFamilien-
unterſtützung bezogen oder ſonſt als „minderbemittelt“ galten
ſowie alle ledigen Wöchnerinnen, die einem Kinde eines Kriegs
teilnehmers das Leben ſchenkten. Das war ein erheblicher Fort
ſchritt, auch in der „moraliſchen“ Einſtellung der Geſetzgebung zu
den unehelichen Kindern. Die Koſten der Fürſorge trug das Reich,
ſoweit die Wöchnerin nicht anſpruchsberechtigtes Mitglied einer
Krankenkaſſe war. Mehrere folgende Verordnungen dehnten die
Leiſtungen noch weiter aus.

Nach Beendigung des Krieges half die Volksregierung zunächſt
mit einigen Verordnungen über die Uebergangszeit hinweg. n
war aber der beſtimmten Abſicht, daß die durch die Kriegswochen
hilfe Verordnungen eingeführte Wochenfürſorge für nicht kränken-
anſekers Wöchnerinnen unter allen Umſtänden erhalten bleiben
müſſe. Jm Auguſt 1919 ſtellte denn auch die Nationalverſamm
lung in Weimar ein dahingehendes Geſetz fertig. Die Leiſtungen
waren ungefähr dieſelben, wie d die Sozialdemokratie bei Be-
ratung der Reichsverſicherungsordnung beantragt hatte. Das Ge
ſetz unterſchied zwiſchen „Wochenhilfe“ und „Wochenfürſorge“.
Erſtere iſt die von den Krankenkaſſen zu leiſtende Hilfe, die ſich
wieder in „Kaſſenwochenhilfe“ an die perſönlich verſicherten Wöch
nerinnen und in die „Familienwochenhilfe“ an die verſicherungs-
freien Familienangehörigen der Verſicherten aufteilt. Dieſe wurde
zu einer obligatoriſchen Leiſtungen erhoben. Als Wochenfürſorge
wurde die Unterſtützung an alle ſonſtigen nichtverſicherten „minder-

bemittelten“ Wöchnerinnen, die nicht ein beſtimmtes Mindeſtein-
kommen erzielten, bezeichnet. Das Geſetz wurde ſehr häufig ge
ändert; da ſich die Zuſammenfaſſung der W ilfe und deru

Wochenfürſorge in ein und demſelben Geſetz als unpraktiſch er
wies, wurden in zwei Geſetzen vom 9. Juni 1922 beide Sinkgt
tungen getrennt. Die Jnflationszeit bedingte eine häufige Hinauf-

er Geldbeträge.
Da ſich das Reich von allerlei ſozialfürſorgeriſchen Aufwen-

dungen entlaſten wollte, erſchien unter dem 13. Februar 1924 die
Verordnung über die Fürſorgepflicht. Sie erklärte die Wochen
fürſorge zu einer öffentlich-rechtlichen Fürſorgeaufgabe, die von
den neuen Fürſorgeverbänden zu erfüllen iſt. Deshalb hob ſie
auch jenes Geſetz vom 9. Juni 1922 über die Wochenfürſorge und
die Ergänzungsgeſetze auf. Die Vorſchriften dieſer über Voraus
ſag Art und Maß der Fürſorge ſollten aber vorläufig weiter
veſtehen. m Hinblick auf den eingetretenen Währungsſturz war
aber mit den Vorſchriften nichts wen anzufangen. Die Ein
kommensgrenze, bei deren Nichterreichung eine Wöchnerin als
minderbemittelt galt, war r überholt. Damit war in Wirk-

die ganze Wochenfürſorge ſo gut wie aus der Welt
ge

zwiſchen ſind nun die endgültigen „Reichsgrundſätze über
Vorausſetzung, Art und Maß der öffentlichen Fürſorge vom
4. Dezember 1924“ erſchienen. Nach ihnen beſteht eine ſelbſtändige
oder nennenswerte Wochenfürſorge überhaupt nicht mehr. Nach-
dem geſagt iſt, daß zu dem „notwendigen Lebensbedarf“, der den
„Hilfsbedürftigen“ zu gewähren iſt, auch „Hilfe für Schwangere
und W gehört, heißt es dann in S 12: „Schwangeren
und Wöchnerinnen ſind je nach Art und Grad der Hilfsbedürftig-
keit ärztliche Behandlung, Entbindungskoſtenbeitrag und Wochen-
geld, Wöchnerinnen, die ihr Kind ſtillen, außerdem Stillgeld zu
gewähren. Die Hilfe ſoll ihnen das ſicherſtellen, was die Reichs
verſicherungsordnung den Familienangehörigen eines Verſicherten
ewährt (Familienwochenhilfe). An die Stelle barer Beihilfen
önnen auch Sachleiſtungen treten

Dieſer kümmerliche Reſt der Wochenfürſorge iſt kaum noch er-
wähnenswert. Anſpruch h hiernach nur „hilfsbedürftige“
Wöchnerinnen haben. Hilfsbedürftig iſt aber nur, „wer den not
wendigen Lebensbedarf für ſich und ſeine unterhaltsberechtigten
Angehörigen nicht oder nicht ausreichend aus eigenen Kräften
und Mitteln beſchaffen kann und ihn auch nicht von anderer
Seite, insbeſondere von Angehörigen erhält“. Bei der Auslegung
dieſer Begriffe wird es ganz auf den ſozialen Geiſt ankommen,
der in einem Bezirksfürſorgeverband herrſcht. Beſonders bei der
Anwendung auf Schwangere und Wöchnerinnen kann ein Begzirks
fürſorgeverband immer dahinter kommen, daß entweder der „not
wendige“ Lebensbedarf er iſt oder von anderes Seite gedeckt
werden kann. Es iſt bekannt, daß es noch recht viele ſogzial
politiſch rückſtändige Gemeinden gibt.

Die Hilfe ſoll auch nur „ſicherſtellen“, was die Reichsverſiche
rungsordnung in der Form der Familienwochenhilfe vorſieht, ſie
will nicht etwa dieſe Bezüge gewähren. Dieſe Dehnbarkeit
wird noch dadurch unterſtützt, daß die Leiſtungen je nach „Art
und Grad der Hilfsbedürftigkeit“ eintreten ſollen. Es iſt alſo
ſehr wohl möglich, daß der Entbindungskoſtenbeitrag, das Wochen
geld, das Stillgeld uſw. nur zur Hälfte, zu einem Drittel uſw.
gewährt wird. Schließlich können ſtatt barer Beihilfen auch Sach-
leiſtungen geliefert werden. Wie werden ſie angerechnet? Bei
ſolchen Vorſchriften geht jede Sicherheit, Stabilität und Kontrolle
der Fürſorge verloren. Gewiß kann im Falle der Ableßnung
eines Antrages oder ſonſtigen Nichteinhaltung der geſetzlichen
Vorſchriften eine Klage an den zuſtändigen Bezirksausſchuß ge
richtet werden. Wer wird aber bei den einmaligen Leiſtungen
dieſe Umſtändlichkeit auf ſich nehmen? Jedenfalls iſt der Rechts
anſpruch, den das frühere Geſetz über Wochenfürſorge vom Jahre
1919 jeder bedürftigen Mutter gab, wenn nicht ganz aufgehoben,
ſo doch ſtark verwäſſert worden.

Damit ſind die Hoffnungen, daß ſich aus der er
eine allgemeine dauernde Reichswochenfürſorge entwickelt, getäuſcht

worden.

SPD. Schon manche ſozialpolitiſche Einrichtung, über die man

Preußiſcher Landtag.
Am rgtag eäg ich die Rechtsparteien des Preußiſchen Land

tags, die Deutſche Volkspartei, die Deutſchnationalen und die Völ
kiſchen, ein Stückchen geleiſtet, mit dem ſie den kommuniſtiſchen
Krach- und Radaubrüdern den Rang abgelaufen haben. Die
Prozent und Patentpatrioren haben es fertiggebracht, die Kund-
ebung des Preußiſchen nd egen die Verlängerung der Beetzung der erſten Zone des alt eben Gebietes im Weſten in ein

wüſtes Skandal- und Spektakelſtück zu verwandeln.
Was eine würdige und ernſte Kundgebung dem Ausland gegenüber
ätte ſein müſſen, wurde durch die partei politiſche Rach-
ucht der eutſchen Volkspartei zum Teil in eine
chimpf- und Rüpelkomödie verwandelt, über die alle

Beſucher auf den Tribünen ſich entſetzten und die Köpfe ſchüttelten
Und warum das alles? Die Deutſche Volkspartei wollte dem
Miniſterpräſidenten Braun und dem Preußenkabinett die Piſtole
auf die Bruſt ſetzen und ihn am Reden verhindern. Genoſſe Otto
Braun aber gottlob aus gröberem Holz geſchnitzt, als die
Herren Campe und Genoſſen vermuteten. Er beſtand darauf,
daß das Kabinett mit einer Kundgebung zur Räumungsfrage vor
den Landtag trat. Das Preußenkabinett konnte ja gar nicht
anders. Es mußte ein Wort zur Räumungsfrage ſprechen; das
war ſeine verdammte Pflicht und Schuldigkeit.

Präſident Bartels eröffnete die Sitzung mit der Bekannt-
gabe einer Proteſterklärung des Landtags, die im Sinne der Ant
wortnote der Reichsregierung die neue Rechtsverletzung der Alli-
ierten zur ückweiſt und hervorhebt, daß Preußen vor allem ſich

egen die neue Gewalttat wehren müſſe, da es ja preußiſches Land
ei, das am 10. Jannar hätte geräumt werden müſſen. Der preu
iſche Landtag verſichert die neuerdings ſchwer geprüfte Bevölke

rung der Kölner Zone und des ganzen beſetzten Gebietes, mit allen
Kräften ihr künftig in ihren Leiden beizuſtehen.

Nach dem Präſidenten ergriff der Miniſterpräſident
das Wort. Als die Rechtsparteien merkten daß Braun ſich von
ihnen nicht ins Bockshorn jagen ließ, verließen ſie unter ſtür-
miſchen Pfuirufen der Mitte den Saal. Der Miniſterpräſident
erklärte im Namen der W Staatsregierung: Die preu-
iſche Staatsregierung ſchließt ſich den Erklärungen des HerrnWage ſchonen hinter denen die übergroße Mehrheit des

Hauſes ſteht, vollinhaltlich an. Auch ſie iſt der Anſicht, der ſchon
die Reichsregierung Ausdruck gegeben hat, daß allgemein gehaltene
Angaben und unſubſtantiierte Beſchuldigungen nicht ge
nügen, um eine Maßnahme von ſolcher Tragweite zu recht-

wie ſie die Hinauszögerung der Räumung der erſten
Kölner Zone darſtellt. vewief den Wynte, was tm d

Selbſt wenn vieles von dem bewieſen werden könnte, was in der
Note der Beſatzungsmächte angedeutet und behauptet
wird, ſo würde es nichts ändern an der unbeſtreitbaren Tatſache
daß Deutſchland entwaffnet iſt und den Sinn des Verſailler Ver-
trages erfüllt hat. Die Durchführung dieſer Aufgabe war um ſo
ſchwieriger, als die im ſeeliſchen Kampf mit den Empfindungen
eines ſtarken und lebenskräftigen Volkes erfolgen mußte das ver-
geblich darauf wartete, daß auch die anderen Staaten, ihrem Ver
ſprechen gemäß, mit der Abrüſtung begönnen.

Eine militäriſche Gefährdung Frankreichs, das
heute über die ſtärkſte Armee Europas verfügt und über alle 7
niſchen Kriegsmittel der Neuzeit, kann ernſthaft auch aus den be
haupteten, aber bisher unbewieſenen Verfehlungen nicht her-

geleitet werden. ß dte miti iſche Staatsregierung ſieht ſich genötigt, all dies miper er zu velonen, weil es wieder einmal Teile der
ſchon ſo ſchwer geprüften preußiſchen Rheinlande ſind, die die
harten Folgen und Laſten aus der wider Erwarten fortdauernden
Beſetzung zu ertragen haben. Jmmer wieder iſt es dieſe ſchöne

Höfles Rücktritt.
Berlin, 10. Januar. (WTVB.)

i äſident hat den Reichspoſtminiſter Dr. Höfle aufdeſen dem Bei des Reichspoſtminiſters und des Reichs-

miniſters für die beſetzten Gebiete entbunden. e Reg
Die „Deutſche Zeitung“ veröffentlicht eine Zuſchrift des ſt 3

vertreters des Reichspoſtminiſters Dr. Höfle, in der die Behaup-
tungen des Blattes, daß Dr. Höfle aus den Poſtgeldern, die dem
wirtſchaftlichen Wiederaufbau des Rhein und Ruhrgebietes dienen
ſollten, ſeinem Fraktionsgenoſſen LangeHegermann einen Kredit
in Höhe von zwei Millionen Goldmark eingeräumt habe, und D.
Dr. Höfle perſönlich für dieſes Geſchäft eine Proviſion von 6000
Goldmark bezogen habe, als un wahr bezeichnet werden. Der
Kredit ſei von der Abteilung München der Reichspoſtverwaltung,
die in der Verwaltung ihrer Gelder völlig ſelbſtändig ſei,
unter Einſchaltung von zugelaſſenen Staatsbanken gewährt wor
den. Wegen der Verleumdung, daß Dr. Höfle irgendeine Ver
gütung direkt oder indirekt für ſich perſönlich bezogen habe, ſei
der Rechtsvertreter beauftragt, die notwendigen ſtrafrecht-
lichen Schritte einzuleiten.

Sozialdemokratiſche Obſtruktion.
Wien, 9. Januar. (Eig. ruſtizausſchuß des Nationalrates ſtand am reitag durchtn des S ilichlogigien Obmannes ein grrntideniee

Antrag auf Aufhebung des Mieterſchutzes Auf er
Tagesordnung. Als der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Auſter-
litz zu Beginn der Sitzung das Wort zur Geſchäftsordnung n
und dagegen Einſpruch erhob, daß der bisherigen Uebung zuwi er
nicht die ſozialdemokratiſchen Ankräge, die an der Reihe waren.
zur Beratung kamen, ſondern der chriſtlichſoziate Antrag, entgog
der Obmann dem Redner nach 5 Minuten das Wort. Da die Ge
ſchäftsordnung keine Beſtimmung kennt, die dem Redner zur r
ſchäftsordnung nur 5 Minuten Redezeit gewährt, griffen die ſozial
demokratiſchen Ausſchußmitglieder gegen dieſes Vorgehen des Ob-
mannes zu den ſchärfſten Mitteln der Obſtruktion.
Als der Obmann trotzdem den Abgeordneten Auſterlitz nicht weiter
reden laſſen wollte, verhinderten die Sozialdemokraten die weitere
Beratung durch ungeheuren Lärm, wozu ſie aus rn
Läden Muſikinſtrumente, Pfeifen und Hupen herbeiholten. ba
rend die ſozialdemokratiſchen Ausſchußmitglieder mit ihrer Muſik
fortfuhren, gelang es dem Genoſſen Bürgermeiſter S es die
chriſtlichſozialen Führer davon zu überzeugen, daß ihr Obmann
die Geſchäftsordnung verletzt habe. Dieſer mußte
ſchließlich im Ausſchuß die Erklärung abgeben, daß ſein Vorgehen
geſchäftsordnungswidrig war, worauf der Abg. Auſter-
litz weiterreden konnte. Er ſprach aber aus Obſtruktion gegen die

Die Patrioten.
Räüpelkomödie der Nationalbolſchewiſten.

Provinz, dieſer älteſte deutſche Kylturboden, ſind es die in opfer
williger Treue an Preußen und am Reiche hängenden in
länder, die den Tag nun wieder hinausgezögert ſehen, an dem ſie
in Freiheit atmen und leben können.

Die preußiſche Staatsregierung iſt ſicher, daß auch dieſe neue,
ſchwere Prüfung, die wir noch nicht als ungbänderlich
hinnehmen können und wollen, von den Rheinländern
mutig und ſtandhaft ertragen werden wird.

Wir wiſſen, daß nichts und auch nicht die Androhung der wei
teren Beſetzung imſtande ſein wird, das Gefühl der ewigen und
feſten Verhundenheit mit Preußen und dem Reiche zu lockern. Um
ſo mehr, als unſere rheiniſchen Brüder überzeugt ſein können,
daß ganz Preußen und Deutſchland ſich in dieſer Stunde doppelt
brüderlich mit ihnen geeint fühlen.

Die preußiſche Regierung aber wird, das iſt eine Selbſtverſtänd
lichkeit, die kaum noch der Erwähnung bedarf alles was in ihr
Kräften ſteht, tun, um das Los der betroffenen Bevölkerung zu
erleichtern. Sie wird beſtrebt ſein, die Reichsregierung mit
allem Nachdruck in dem Bemühen zu unterſtützen, im Wege der
Verhandlungen die baldige Räumung der erſten Zone und mit ihr
auch des twiderrechtlich beſetzten Ruhrgebietes zu erwirken.

Der Redner ſchließt Dieſes Ziel iſt aber nur zu erreichen, wenn
die Zerriſſenheit in unſerem Volke, die ſich eben in ſo betrüben-
der und widerwärtiger Weiſe demonſtriert hat, überwun
den wird und wenigſtens in dieſer nationalen Frage eine Ein-
heitsfront des ganzen Volkes hergeſtellt wird. (Lebh. Beifall und
Händeklatſchen.)

Als Braun geendet hatte, ergriffen die Führer der Rechtspar
teien, die ſich im Saale wieder eingefunden hatten, das Wort, um
dagegen zu proteſtieren, daß der Miniſterpräſident im Namen des
preußiſchen Volkes ſpreche. Dieſe Proteſterklärungen der After-
patrioten gingen aber faſt alle in dem Entrüſtungsſturm der
Linken und der Mitte des Hauſes unter. Minutenlang dauerten
die Sturmſzenen, als der deutſchnationale Führer Dr. Winkler
reden wollte. Jmmer von neuem ſetzte der Sturm ein bis ſchließ
lich der Unmut der Regierungsparteien den deutſchnationalen
Provokateur von der Rednertribüne herunterzwang. Nicht viel
beſſer als Herrn Winkler erging es dem völkiſchen Maulhelden
Wulle, der ein paar ſchnoddrige Redensarten über den nach
ſeiner Anſicht nur „papiernen Proteſt“ des Landtages loslaſſen
wollte. Der Führer der Deutſchen Volkspartei, Abg. Dr. von
C. ampe, erklärte, der Miniſterpräſident hätte ſchon deswegen
nicht reden dürfen, weil der Aelteſtenrat ſich dagegen ausge
ſprochen habe

Zum zweiten Male erhebt ſich der Miniſterpräſident Braun, um
den Sophiſten, Jntriganten und Provokateuren auf der Rechten
heimzuleuchten. Er erklärt: Wenn der Preußiſche Landtag auf
ſeine Tagesordnung eine Kundgebung gegen die rechtswidrige
Weiterbeſetzung der Kölner Zone ſetzt, ſo kann die preußiſche
Staatsregierung unmöglich ſchweigen. Die preußiſchen Miniſter
bekleiden ihre Aemter verfaſſungsmäßig mit vollem Recht und da
her haben ſie nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht zu dieſer
ernſten Frage Stellung zu nehmen. Wer in Wahrheit an diefem
Tag nationaler Trauer Zwietracht geſät hat, das ſo ſchließt der
Miniſterpräſident überlaſſe ich dem Urteil der Oeffentlichkeit.
(Starker Beifall links.)

Es war ein heißer und ſtürmiſcher Tag, dieſer erſte eigentliche
Sitzungstag des Preußiſchen Landtags. Die Oppoſition der Re
aktion unter Führung der Deutſchen Volkspartei war, wie der
Sprecher der Demokraten mit Recht hervorhob keine „natio-
wale Oppoſition“, ſondern ein ſchamkoſes Treiben.
Die Herren haben ſich aber getäuſcht, wenn ſie glaubten, die Regie
rungsparteien einzuſchüchtern. Der Miniſterpräſident ſprach
und zeigte der Rechten die Zähne und der Landtagspräſident be
hielt das Steuer des Schiffs auch an dieſem erſten Sturmtag feſt.
in der Hand. Der erſte Angriff der Reaktion wurde a ge
ſchlagen.

Beurteilung der deutſchen
Räumungsnote.

Paris, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Gegenſatz zu dem gehäſſigen Preſſefeldzug in dem weitaus

größten Teil der Pariſer Blätter findet die deutſche Antwort auf
die Note der Botſchafter Konferenz über die Nichträumung der
Kölner Zone in politiſchen Kreiſen eine ſachlich ruhige und ge
rechte Beurteilung. Man erkennt beſonders den höflichen Ton der
Antwortnote an und die Logik ihrer Beweisführung. Vielfach
wird zugegeben, daß der deutſche Standpunkt, die Nichtinnehal-
tung der Räumungsfriſt könne nur mit wirklich ſchweren Ver-
fehlungen gegen den Friedensvertrag begründet werden, un
anfechtbar ſei und daß deshalb die Alliierten nachzuweiſen
verpflichtet ſeien, daß die feſtgeſtellten Lücken in der Abrüſtung
tatſächlich den Charakter einer Verletzung des Friedensvertrages
trügen. Jn den der Regierung naheſtehenden Kreiſen verſichert
man, daß Deutſchland Gelegenheit haben werde, ſeine Argumente
geltend zu machen, d. h. daß keineswegs ein neues Diktat
beabſichtigt iſt, ſondern Bereitſchaft beſtehe, mit der deutſchen Re
gierung über die Beilegung des Konflikts zu verhandeln. Zwiſchen
London und Paris ſcheint im Augenblick ein Meinungsaustauſch
darüber ſtattzufinden, ob die weitere Behandlung der Angelegen-
heit der Botſchafterkonferenz überlaſſen oder nicht vielmehr den
alliierten Kabinetten ſelbſt vorbehalten bleiben ſoll.

Bedauerlich iſt, daß auch diesmal wieder die Linkspreſſe
ſich von dem Geſchrei der nationaliſtiſchen Organe fort reißen
läßt, und decß ein Blatt wie der „Quotidien“ in ſeinen Ausfällen
gegen Deutſchland in nichts hinter den Organen vom Schlage des
„Echo de Paris“ und des „Jntranſigeant“ zurückſtehen zu müſſen
glaubt. Mit ſchönen Phraſen und der ewigen Beteuerung der
Verſtändigungsbereitſchaft allein läßt ſich eine Politik der Ver
ſöhnung nicht machen. Jn wohltuendem Gegenſatz zu der Stel
lungnahme des „Quotidien“ ſtehen die Auslaſſungen der „Jnfor
mation“, die der deutſchen Antwort in vollem Umfange gerecht
wird und rückhaltlos zugibt. daß der einzige Grund für die Nicht
räumung der Kölner Zone der Umſtand ſei, daß die Räumung
militärtechniſch unmöglich ſei, ſolange die franzöſiſchen
Truppen im Ruhrgebiet ſtänden

Elſäſſiſche Befürchtungen.
Paris, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Eine einflußreiche Perſönlichkeit der elſäſſiſchen u
erklärte einem Vertreter des „Jntranſigeant“, daß, falls bis zum
10. Januar zwiſchen Frankreich und Deutſchland kein Modus
vivendi zuſtande käme, der für die elſäſſiſche Induſtrie ſo wichtige
deutſche Abſatzmarkt verloren gehen würde. Sie würde dann ge
zwungen ſein, nach neuen Abſatzmöglichkeiten zu ſuchen, die ſie
nur im Auslande finden könne, da die übrige franzöſiſche Induſtrie
zur Deckung des Jnlandbedarfs vollkommen ausreiche. Eine ſo-
fortige Arbeitsloſigkeit in der Textilinduſtrie des Elſaß ſei jedoch
vorläufig nicht zu befürchten, da dieſe für mehrere Monate noch
mit Aufträgen verſorgt ſei. Was eine fernere Zukunft bringen
werde, könne man noch nicht wiſſen.Tagesordnung nicht nur während der ganzen Vormittagsſitzung,

ondern auch den ganzen, Nachmittag, und auch in den
bendſtunden ſetzte er ſeine Rede noch fort. Außerdem ſind

ſämtliche ſogialdemokratiſchen Mitglieder des Ausſchuſſes zur Ge
ſchäftsordnung zum Wort gemeldet und werden gegebenenfalls diean z e a durch reden. Die gleiche Obſtruktion gegen
as Verhalten der Chriſtlichſozialen werden ſie nach Been

der Geſchäftsordnungsdebatte bei der Beratung de
len Antrages fortſetzen.

digung
chriſtlichſozia

Verantwortlich für Volttik Wertſchaft und Kemleton:
F O H Schulz für Gewerkſchaftliches und Lofales:
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielrpp;
zür den Anzeigenteil Wilbelm Her zug fänmtlich in Halle

eeeeeevoneeeeeeeeeonteetereeee
Per ad Extra die Grosse (In gelber Dose) t. I.



L reins-Kulender
der SPD.,

n Gewerkſchaften, Geſelli
nie der ſozialiſtiſchen Hraue

n Vereine
ſammen

nſte im Bezirk Halle- Merſeburg.
eekretin e e Halle S(Drtsdureau defarn rn 1039).

GEAJ. Heute abend zur Verſamm
ar. Mon Turnen in der

Uhr: Mo
hr, imabends es

7 HeiUhr. im m. Zu beiden Behaben die Vorſtandsmitglieder alle zu erſchei

Aus dem 8e2zir k.
Rerſeburg. i
Genopffinnen dWahl eines Vorſan

Eonntag, den 11.Venndorf. Fnr cneet
Wichtige Tagesordnung. Es iſt
erſcheinen. Referent: Paul K
Gäſie und Volksblatt-Leſer ſind willkommen.

im „Volks
Sone.

anuar. abends 7 Uhr:
nen erſcheint recht

im „Schützenhaus“ Wichtige Mitglieder
verſammlung Unter bezirksvorſittzender Gen. Schaum
burg ſpricht über „Die Regierungskriſen und Sozial
demokratie“. Genoſſen, bringt Eure Frauen mit.

den 12. Januar, abends 8 Uhr,
heim: Wichtige Mitgliederim

Verſammlung.
Arbeiter-Wohlfahrt. Montag,Sangerhauſen den 12. Januar abends 8 u

im „Herrenkrug“ Sitzung des Vorſtandes mit den
Bezirksleiterinnen. Um pünktliches und vollzähliges
Erſcheinen wird gebeten.

Mansfelder Lande.
Cisleben Sonntag, den 11. Januar, vorm. 10 Uhr,

im „Bürgergarten“: Funktio närſitzung.
Abende 8 Uhr, im kleinen Saal des „Volkshaus“:

r Tagesordnung 1. Ergebnis
der Wahlen (Nef. Gen. Jänicke). 2. Verſchiedenes.
Eisl Arbeiter Samariter-Kolonne. Sonun“

tag nachmittag 3 Uhr, im „Volkshaus“
Genueralverſammlung.

Helcu- I Dchuan-
Banner n Keob-bolt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Drtsgruppe Halle. Bezirk Süden. 1. Zug. Sonn
abend, 1. Januar, abends s Uhr,

Dryanderſtraße 10 Zugverſamm ung. Dringende An
gelegenheiten zwingen jeden Kameraden zu erſcheinen.
Die Gruppenführer müſſen alles Markenmaterial mit
bringen. Der Bezirks-Führer.
Ortsgruppe Delitzſch See e t Weſt
„Monopol“: Hauptverſammlung. Da eine wichtigeehe erledigen ſowie Neuwahl des VorNandes iſt es nen daß jedes Mitglied erſcheint.

Einlaß nur gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte.
Ortsgruppe Könnern. Sonnabend, den 10. Januar,

ebent s 8 Uhr. im „Schützen
haus J m Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht. Mitgliedskarten bitte mituringen.

Sonntag, den 11. JanuarOrtsgruppe Roßbach. abends 7 Uhr: Werbeabend.

Alle um egenden Ortsgruppen ſind eingeladen.

Sonnabend, 10. JaOrtsgruppe Sangerhauſen. c n.
Treffen am Bahnhof zur Abfahrt wach Wallhauſen.

Jnngſturm. SonunM Helbra. mitteg s Utr, im

en vokal. Huiſſ er ſtraße: Wichtige Verſamm iung.
O Räücheln Sonntag, den 18. Januar,rtsgruppe im Geſthaus Roter Hirſch
13 Generalverſammlung Tagesordnung

Bericht über das vergangene Geſchäftsjahr. 2. Vor
ſtandewahl. 3. Verſchiedenes Mitgliedskarte dient

als Ausweis 141ZJentralbibliothet Halle
T urgſtraße 27 (Volksparh).

Geöffnei Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchbdl. Hara 42144

Alle Stoſfwechſelkranlheiten

wie Gicht, Rheuma Jſchias, Verkalkung,
rheumatiſche Kopfſchmerzen. Hautausſchlag
Geſchwüre offene Beine. Blutkrankheiten,
abgelagerte Giitſtoffe. Magen- und Darm
leiden, Harnſäure uſw 40

„Vuldflorn
eſ. geſch.) garant. reines, unverfälſchtes

rprodukt. Für Blutremigungs-
kuren beſonders V net. Kur ohne
Berufsſtörung. Täglich Dankſagungen.

aldflora 1 (für Zucker).
„Wandflora 2 für Frauenleiden in

Wechſe ljahren)

h r ga o. Gera-Reuß.eduet ad 56.
Vertreter

Paul Glaß, Leipzig. Brüderſtraße 19.
In allen Apotheken undDrogerien erhältlich.

42 44

urgbrücke. e
prechungen

Ardeiter-Wohlfahrt. Mittwoch, den
a

1928, nachm.W Verſammlung
t, pünitlich zu
f (Merſeburg).

Sonntag, den 11. Januar, nachm. 3 Uhr,

Standuhren

n r
in dem

Bühbnensketseh:

noch out
Im VFilm- Pro

Fern Andra-Film der neuen Saison

Die Iiche ist der
Frauen iachi

6 Akte aus

J

Die Sensatlon für Halle
persönnches Auftreten

Die Königin des Films:

Ferm Amr enund der König der Boxer:

Zirkuslebep mit
Fern Andra in der Haupwolle

Außerdem:

Frr“ Harold Loud
in dem prächtigen Lustspioel:

Er hat cine Idee

Nicht endenwollender Jubel
ung stürmische Belterkeit be-

gleiten täolieh das
Große Sonder-Gastsplel:

paul Göbel
Der unerreichte sächsische

Komiker in seinen aktuel]. Typen
Große Kanonen-Schlager-Repertoir!

FVerner:
Das grobe Ereignis von dem

man gpricht:

Nagapate
der Henschenfresger

Eine Expedition zu den
Koptjägern der Südsee.

R mroßen Film- und

m der erste

dem Artisten- und

Auterdem: 227
Der große Kriminalfilm

Seln größter Felnt
6 Akte spannendster Vorgänge.

G

üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
soblägen, best. Werken
verkauft billig mit
sohbriftlich. Garantie
Uhrmwachermeister

H. Schindler,
Kloine Ulrichstr. 35

Für
Triumph
Panther
Prest o
ViktoriaOpoel, 198

Reparatur werkstatt
für alle Fabrikate
Paul Krause
Kl. Ulrichstraße 183

IIIIIIIIIIIIIIIIIII
Schweine -Kleinfleic

gesalz., hiesige Ware,
netto 9 Pfund N. 8.90
Gebinde mit 30, 50 ond
100 pro J nur 42

Kugel Käse
(2 rote, runde Kugeln)

à 4 9 M. 4,759 rote Tafelkäse 4,75
9 gelbe Nordmark-

Käse N. 4. 75
9 A dän. 209 Edamer

Käse N. S,75
9 Ageräuch., hiesigen

durchw. Speok 11.70
freidl. ab hier Nachn.
H. Krogmann,

NMortori in Holst. Nr. 625.
Aeltest. Versandgesoh.
201 am Platsze.

ICleine
Anreigen

Wie
Käufe

Verkäufe
Stellengesueche

Stellenangebote
Wohnungsgesuehe

Heiratesgesueche

Tauschgesuehe
Geldgesuche

haben im

„Vokspiatt
großen
Eriolg!

Vollſtändig ſchmerzl.
uerbeſeitigung

ohne Beruſsſtörung.
Gratisauskit. Rud.
Rinne Saßnitz H.51

jetzt Kleine Ulrichstraße 2,
Eingang Kansgleigassze

(2 Aſtnaten vom ARfarkt).

Bettnmässen 42
Betrg. gar. sot. Alter
u. ang. 11947

Auskunft gratis.
v

Bekanntmachung
betrifft die Wahl der Verſicherten-Vertreter zum Ausſchuß

der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle (Saale für die
Wahlzeit 1925 bis 1928.

Die mit der Wahlbekanntmachung vom 3. Dezember 1924
hinſichtlich der Wahl der Verſichertenvertreter zum Ausſchuß
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle (Saale) feſtgeſetzten
Wahltermine werden hiermit aufgehoben.

Die Wahl der Verficherten Vertreter zum Ausſchuß der
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle (Saale) wird nunmehr auf
Sonnabend, den 14. Februar 1925 von 10 Uhr vormittags

bis 8 Uhr nachmittags
feſtgeſetzt.

Es ſind 60 Vertreter der Verſicherten und 120 Erſatz
männer zu wählen.

Wahlberechtigt ſind alle volljührigen (am 14. Februar
1925 21 Jahr alten) Verſicherten männlichen und weiblichen
Geſchlechts, ſofern ſie zurzeit der Wahl bei der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe Halle a. S. verſichert ſind.

Wählbar ſind unter den gleichen Vorausſetzungen nur
voll prig Deutſche.

Die Wahlberechtigten werden aufgefordert, Wahlvorſchläge
bis ſpäteſtens Je h 30. Januar 1925, mittags 1 Uhr
beim unterzeichneten Wahlleiter an Kaſſenſtelle, Zimmer Nr. 3
einzureichen. Die Woahlvorſchläge der Wahlberechtigten müſſen
von mindeſtens 10 Wahlberechtigten e e ſein. Später
eingehende Vorſchläge werden nicht berückſichtigt.

Die bisher vorliegenden Wahlvorſchläge gelten nach der
Reihenfolge ihres Emgang für die hiermit erneut ausge
ſchriebene Wahl als eingereicht, ſofern dieſelben bis dahin nicht
ausdrücklich zurückgenommen werden.

Die zugelaſſenen Wahlvorſchläge können während der
letzten Woche vor der Wahl bei der Allgemeinen Orts-
d tektaſe, Zimmer 2 während der Verkehrszeit eingeſehen
werden.

Für den Stadtbezirk Halle ſind die nachſtehenden 31 Stimm-
bezirke gebildet, denen die Verſicherten nach Lage ihrer
Wohnung oder Arbeitsſtätte zur Ausübung des Wahlrechts
überwieſen werden.

Als Wahllokale ſind feſtgeſetzt:
Reſtaurant Lindenhof, Cröllwitzer Straße 6.
Gaſthof zum Mohr, Burgſtraße 72.
Reſtaurant Volkspark, Burgſtraße 27.

Reichsadler, Trothaer Straße 18.
Vogels Reſtaurant, Trothaer Straße
Reſtaurant Lüderitzberg, Reilſtraße 47.

zur Sonne, Gr. Brunnenſtraße 49.
Schmidts Reſtaurant, Henriettenſtraße 3.
Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44.
Reſtaurant Hackemeſſer, Schillerſtraße 22.

Aug. Lohſe, Humboldtſtraße 1.
Alemanuig, Berliner Straße 31.
Stadt Sedan, Magdeburger Straße 23.
Stadt Landsberg, Delitzſcher Straße 19.
Joh. Selka, Dorotheenſtraße 12.

z Löther, Gr. Steinſtraße 67.
Gaſtwirtſchaft Hübner, Kurze Gaſſe 1.
Allgemeine Ortskrankenkaſſe, Kl. Klausſtraße 16.
Reſtaurant zum Hafen, Manesfelder Straße 13.
Bögels Reſtaurant, Herrenſtraße 22.
Bäckerinnungshaus, Glauchaer Straße 17.
Reſtaurant zur Terraſſe, Böllbergerweg 23.
Produktivgenoſſenſchaft, Lerchenfeldſtraße 14.
Neuberts Reſtaurant, Beeſener Straße 56.
Zimmermanns Reſtaurant, Thomaſiusſtraße 5.
Reſtaurant zur Wage. Merſeburger Straße 9.

Berbig, Königſtraße 54.
Thüringer Schloß, MerſeburgerStraßel 48.

29. m zur Feuerkugel, Pfännerhöhe 41.
30. Loeſts Hof, Merſeburger Straße 54.
31. Reſtaurant Leipziger Hof, Merſeburger Straße 92.

Das Wahlrecht darf nur in einem Stimmbezirk ausgeübt
werden. Von der Eintragung des Stimmbezirks in den Wahl
ausweiſen wird Abſtand genommen.

Die übrigen Beſtimmungen der Bekanntmachung vom
3. Dezember 1924 betr. die Wahl der Vertreter zum Ausſchuß
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle (Saale) für die Wahl
zeit 1925 bis 1928 bleiben, ſoweit ſie vorſtehend nicht ab
geändeet ſind, beſtehen.

Halle a. S., den 9. Januar 1925.
K. Kleemann, Vorſitzender

des Vorſtandes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
als Wahlleiter.

Wo ſollſt Du kaufen?
Nur bei den Inſerenten
des „Volksblattes“ersaudeus Fragendani.

Meneohen 1870 To) 25

Einige Beiſpiele:
cheibengardinen vom Stück Ntr. von Mk. 0.45

Scheibengardinen bgeraht ette von Br. O. 42
ardine 2 mal Band, ſtarkfädige Qualität. Mr. von R. O. 85
ünſtlergardinen nur haltbare Qualitäten von W. J. 60

durchaus gewebt
effektvolle Muſteralbſtores

Vitragen Damaſte

ivand

Bagdad- Garnituren

albſtores aus la Etamin mit imit. Fileteinſatz von Mk. 2.95
albſtores aus la Etamin m. hand gearbeit. Filet von Mk. 9.7 5

itragen Cöper 82 cm br., ſtarkfädige Ware von Mk. 0.98

82 cm breit von Mk. 1. 35
Spannſtoffe 130 cm breit beſtes Reliefgewebe von Mk. J. 50

ecken 140/280 em, dicht dauerhaft. Gewebe v. R. I.

Divandeck en a0,800 em effektvolle Perſermuſter v. Mk.

Mabdras vom Stück 130 em breit, echtfarbig von Mk. 2,70 an

Volantgardinen aus Ia Etamin, 3teilig von Mk. 7.75 4

Halle a. S., am Leipziger Turm

verſchok

Wir
Numme

Die
muß n

a u 2.90e S

in echtfarbigen Muſtern und

guten Ge von Mk. 7,50 on

213
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Deutsche Feuerhestattungrkasre Flumme“ (Berlin)
Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit unter Reichsaufsicht

unn unIII I

Darunter ist

von der Kasse zu stellenden
spiel, Ausscbhmückung, Einäscherung. Ascobern kapsel, Beisetzungsstelle,

Gesangsquartett. Kein Kirchenaustritt.
Geschötistelle: Dr. Schubert, Hersehburg, Kl. Ritterstr. 10 (Ho

Fernsprecher 268

h C n Wanrtez eng
gegen monatliche Beiträge von nur 40 und 175 Pfonnige

Kostenlose Feuerhestattung.
zu versteben: Beschaftung des

Totenseheines, des Leichenpasses, die Stellung des vorschrittsmäßzigen
Sarges mit Innenausstattung, der Träger, des Leichenwagens, eines

gerichtsärztlichen

Geistlichen oder Redners, Harmonium-

h

20

Kleine Anzeigen vaben hier den größten krtole

Nur für Wiederverkäufer

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung.

Kchoko'ade: Borbon: Kakao behte
IICCCCCEIICCCECMIIIIIIIIIIIIZt,XZCBCCIIIIIXLxXx.äXIIIIIIIIIIIIIII

ſowie jämniche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert bei

der bekannten 48
Schokaladen-Spezial-Groshdlg.

Willy Voigt, Halle a. S.
Uenti 6 Ecke Schüerzhe. Tel. 766.

Trelhriemenleder
größerer Poſten eingetroffen. zu verſchied.
Zwecken geeignet, verkauft billigſt 111

Goldne Kette Alter Markt 11

Wir halten uns den Vereins-.
Gewerksohafta- und Partei-
vorständen z. Herstellung von
Drucksuchen aller Art
in gesehmaek voller und aauberer
Ausführung bestens empfohlen
flallescheGenosensschafts-
Buchdruckerei e. G. m. b. H.
Halle a. S. Tel. 6605 Harz 4244



Aualle und aulftreis.
Halle, den 10. Januar 10985.

Die Krankenkaſſenwadl verſchoben.
Der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe in Halle hat ſich durch die

beim Verſicherungsamt eingelegten Proteſte, denen ſtattgegeben
wurde, veranlqgßt geſehen, die Wahlen der Verſichertenver-
treter auf einen Tag feſtzufetzen. Die Wahlen finden nun
mehr am Sonnabend, dem 14. Februar, von vormittags
10 Uhr bis 8 Uhr abends ſtatt. Für die Wahlhandlung ſind
831 Wahllokale beſtimmt worden. Wahlvorſchläge können nun noch
bis zum 30. Januar 1924 eingereicht werden, doch bleiben die be
reits eingereichten gültig, wenn ſie nicht ausdrücklich zurückgezogen
werden. Die Wahlen der Arbeitgeber vertreter ſind nicht
verſchoben, finden alſo am Sonntag, dem 18. Januagr, ſtatt.

Wir verweiſen im übrigen auf die im Anzeigenteil der heutigen
Nummer veröffentlichte Bekanntmachung.

Die Verbreitung der Flugblätter, die zur Wahl auffordern,
muß nun unterbleiben.

Steigende Lebenshaltungskoſten.
Die auf den Stichtag des 7. Januar berechnete Großhandels-

Jndeyxziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegenüber dem Stande
vom 30. Dezember (134.3) um 16 v. H. auf 136.4 geſtiegen Höher
lagen vor allem die Preiſe für Roggen, Weizen, Gerſte, Kartoffeln,Rindfleiſch uſw. Geſunken ſind die Prelie für Hafer, Butter. Schmalz

Zucker, Schweinefleiſch und Milch. Von den Hauptgruppen ſtiegen
die Lebensmittel von 131,3 auf 134,4 oder um 24 v. H. und die
Jnduſtrieſtoffe von 139.9 auf 140,2 oder um 0,2 v. H.

Die Reichstndexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
e Wohnung, Beleuchtung und Bekleidung) fur Mittwoch, den

7. on ſich gegenüber der Vorwoche um 0,7 v. H. (auf 123,8)
erhöht.

Trotz der amtlich feſtgeſtellten Steigerung der Lebenshaltungskoſten
al lehnt das immer übermütiger werdende Unternehmertum jede, auch

die geringſte Aufbeſſerung der unzeitmäßen Löhne mit frechen
a Bemerkungen ab. Das Unerhörteſte iſt, daß das Schaärfmachertum

dabei die amtlichen Schlichter findet, die hellſte Empörung auslöſende
ar Schiedsſprüche fällen, oder ſich weigern, Entſcheidungen, durch welche
a die Arbeiterſchaft einige Bettelpfennige zugebilligt werden, für rechts-

verbindlich zu erklären. Dieſer Zuſtand wird ſolange andauern,
ar ſolange die Arbeiterſchaft ihre wirtſchaftlichen Organiſationen ver-

nachlärſigt oder zur Freude der Ausbeuter ſich gegenſeitig zerfleiſcht
ar wie das ja in Halle trotz erhaltener, eindringlicher Lehren immer
a noch geſchieht.

i Die „nationalen Männer“.
Von der ſchwarzweißroten Preſſe beſchützt.

Wir haben geſtern die Meldung von der Verhaftung der völkiſchen
Schwindler und der Aufdeckung der Organiſation „Roßbach“ in Halle
ebracht. Eingeweihten waren Namen und Pläne ſchon bekannt.

enn Veröffentlichungen nicht erfolgten, ſo geſchah das, um die
behördlichen Ermittelungen nicht unmöglich zu machen. Während

J n Teil der am Wickingbunde beteiligten Bürſchchen aus acht
h barer Bürgerfamilie* fich vernünſtig zu erhaiten e und ihren

Eltern weiteren Kummer erſparte, begann der geſchäftskundigere Teil
ſofort wieder mit der Aufſtellung einer neuen „Formation“. Leiter
dieſes Geheimzirkels war eine zeitlang ein junger Menſch dem man
böſe Abſichten nicht unterſchieben konnte, der aber noch rechtzeitig
gewarnt wurde und die Finger von der Sache ließ. Um ſo
ungeſtörter konnten ſich die übrigen Heiden betätigen. Kliſchees
und Stempel wurden beſchafft, Paßformulare beſorgt und die Fäbſcherei
ging los. Der Bande fiel das um ſo leichter, als unter den
nationalen Männern“ eine Anzahl ſchwerer Jungen ſich befand,

ſo z. B. der bekannte völkiſche Radauheld Herr Rennbaum. bekanni
aus Einbruch- und Schreibmaſchinendiebſtählen, die ihm bereits eine

nze Portion Gefängnis eingebracht hatten, und bei denen auch ein
unges Mädchen, das ſich von dem geriebenen Gauner hatte beſchwatzen

laſſen, ins Gefängnis gebracht wurde. Jn den Likörſtuben von Halle
ß kannte man ihn eben'o, wie ſeinen Buſenfreund, den wahrhaft national

eſinnten Herrn Glho.ſigk hatten die Falluricke des Geſetzes ſchon zu
U gebracht, auch ihn hatte man wegen Eigentumsdelikten bereits

längeren Freiheitsſtrafen verknackt. Die ſeither an ihm und
eunden ſeitens der Behörden erwieſene Zuvor-

Milde haben ihm jedoch den Mut zu neuen
Heldentaten geſtärkt. Man hatte langſam alles zuſammen
geſtohlen Papier, Päſſe Stempel und was zum Erfolg un
unumgänglich nötig iſt die Liſten. Man wollte eben die letzten
Vorbereitungen zum nationalen Fiſcheuge treffen. Da packte die
harte Fauſt eines Kriminalbeamten die Leutchen beim Kragen und
führte die erſt ergrimumnt ſich ſträubenden Jünglinge ab.

Außer den Genannten ſind noch eine Reihe anderer Geſellen
verhaftet, die durchweg zu den ſogenannten „nationalen“ Kreiſen

alles gebören.v Gundern uns deshalb keinen Augenblick darüber, daß die
deutſchvölkiſchdeutſchnationale „Halleſche Zeitung lebhaft be
müht, die Mitteilung des Polizeipräſidiums über die Aufdeckung
der Geheimorganiſation ihren Leſern vorzuenthalten. Die

eitung“ hält ihre ſ Hand ſchützend über dieſesd rig s verſtändnisinnig die Aufdeckung wie
uch die erfolgten Verhaftungen.s Der wiltelbeutſche Sitter erinnert gelegentlich der Meldung

über die WikingRoßbach Verhaftungen an einen anderen Fall, der
bisher noch nicht bekanntgeworden iſt. Der Münchner „Frontbann
atte auch in Halle eine Zweigſtelle, und als in München ein
erfahren gegen dieſe Organiſation eingeleitet wurde, wurde auch

der halliſche Führer, Graf v. Helldorf in liebenswürdigſter
Weiſe aufgefordert, anzugeben, wann ihm ein Unterſuchungstermin

ſſe. Der Münchener n r hat alſo (ſo ſchreibtba Blatt) dem Grafen Helldorf genau ſo Gelegenheit gegeben,
belaſtendes Material beiſeite zu G ffen, wie der halliſche Unter
h den drei WikingJünglingen die Reiſe nach der

ſchechoſlowakei ermöglicht hat.

d Der Lehrerabbaun beendet. Am 1. April 1925 werden bei den
11 ti Volksſchulen etwa 1400 Kinder weniger alsh werten Der Magiſtrat hat deshalb 28 Lehrer

und Lehrerinnen abgebau, welche am 81. Dezember 1924 in den
u einſtweiligen Ruheſtand traten. Nach den geſetzlichen Grundlagen

iſt dis der letzt e Abbau.
C ng der Zuſatzrenten für Kriegshinterbdltebene ern 2 Ausweiskarten beim ſtädt. Jugendamt in

r geit vom 13 dis 16. ds. Mts von 9 12 Uhr vormittags und
r am kommenden Dienstag A--G, Mittwoch HR-al

—8, Freitag Sehb, St--2. Für die Buchſtaben A B O, H M und
erfolgt Auszahlung in der Kaſſe des Jugendamtes. Zimmer i
während die anderen Buchſtaben erſtmalig Rathausſtraße s l. Zpinf

üsgezahlt werden. Zur Vermeidung unnötigen Andranges i ſaJnnetauung der Tage dringend geboten. Die Aus ahlun a Zu
kente für Kriegebeſchädigte erfolgt nur am Dienstag im Fürſorgeamt.
Zimmer 14, von 9-12 Uhr.

Die Volkshochſchule ſchreibt uns: In der eihe i Montag, dem 12. Januar, Hochſchu prof ore e r emann (Aachen), über das Thema: „Der

Eine furchtbare Anklage gegen die herrſchende Geſellſchaft.

Deutſchlands Tuberkuloſenot.
Die Tuberkuloſenfürſorgeſtelle Halle äßt unter

dieſer Ueberſchrift der Preſſe eine längere Zuſchrift zugehen, aus
der klar und eindeutig erſichtlich iſt, welch ein furchtbarer Feind
Krieg und daraus reſultierendes Arbeitsloſenelend für
das Volk ſind. Wir geben aus der Zuſchrift folgendes ohne jeden
Kommentar wieder:

Deutſchlands Tuberkuloſeerkrankungs- und Sterbeziffern ſind
noch immer höher als vor dem Weltkriege. Schauenwir auf die Statiſtik der Orte mit mehr als 15 000 Einwohnern,
ſo finden wir folgende bezeichnende Zahlen:

Jahx Tuverkuloſefälle auf 10 000 Lebende

1876 v 4 e 321891 e e e 301913 15,71914 J e ger e e e o a en 16,1
1915 e e e a 17,21916 e e e e 4 e 18,81017 J u 7 7 7 I a 26,4
1919 3 u 7 h 2 26,41920 J e a 181921 e 15,71922 e e a en e e 16,61923 r e e e 7 17,8Die Zahlen lehren, daß infolge der Blockade die Sterblichkeit an

Tuberkuloſe dauernd ſtieg, um 1918 den Höhepunkt zu erreichen.
Sie war damit ſo hoch, wie ſie 33 Jahre früher geweſen war, Dann
ſehen wir mit der Zunghme einer beſſeren Ernährungsmöglichkeit
ein Abſinken bis 1921, von da an mit Zunahme der Arbeitsloſigkeit
wieder eine Steigerung. Die Tuberkuloſe wirkt ſich alſo hier als
ein rein wirtſchaftliches, als ein Ernährungs- wie hygieniſches
Problem aus, d. h. je weniger geſundheitlich ſich die Verhältniſſe
eines Jnduſtrievolkes in bezug auf Ernährungsmöglichkeiten wie
auch auf Lebensführung und Wohnung geſtalten, um ſo mehr
Opfer bringt es der Tuberkuloſe.

Vergegenwärtigen wir uns die Zahlen, um die es ſich handelt,
o ſtarben im verkleinerten Deutſchland t923 rund 100 000 Men-
chen an Tuberkuloſe. Danach lebten bei uns 300 000 Anſteckend-

tuberkulöſe, und behandlungsbedürftige Kranke mindeſtens 154 Mil-
lionen. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Lungenheil-
t e ſol n Zahlen gegenüber verſagen müſſen, können ſie
och insgeſamt bei vierteljährlicher Kur nur 60 000 im Jahr auf-

nehmen. limm ſind die Wirkungen auf das Volksvermögen;
ergeben ſich doch jährliche Ausfälle von 226 Goldmilliarden, den
Arbeitsausfall und die Krankheitskoſten entſprechend umgerechnet.
Dieſe Verluſte ſind zurzeit jährlich doppelt ſo hoch als die Be-
laſtung mit dem Dawes-Gutachten. Man muß daher den Ur-
ſachen nahe und ſie, ſoweit ſie vermeidbar ſind, abzuſtellen
verſuchen. ie Quellen der neuen Tuberkuloſewelle ſind ſchon
angedeutet worden; es iſt die geſunkene Abwehrkraft und die ver
mehrte Anſteckung.

Der ſchlecht ernährte, ſchlecht wohnende, durch Sorgen
um die Zukunft verzehrte Menſch hat nicht die Tähigkeit,
die Tuberkuloſe ſo abzuwehren, als der wirtſchaftlich und
geſundheitlich geordnet Leben de S

Er fällt einer Anſteckung leichter zum Opfer, bei ihm entwickeln
ſich aus alten ruhenden Herden, die unter beſſeren Umſtänden
niemals zu Thee nene Reg eführt hätten, infolge des
Sinkens der Abwehrkraft neue Krankheitsſchübe, bei ihm flammt
die Tuberkuloſe wieder auf. Auf der anderen Seite

vermehrt die Wohnungsnot dauernd die Anſteckungsmög-
lichkeiten.

r den engen, baulich ſchlecht gehaltenen Räumen, in den ſonnen
vſen, dumpfen Wohnungen vermehren ſich alle Krank

heitsmöglichkeiten, läßt ſich aber vor allem die Anſteckung mit
r kaum umgehen. Wenn wir erwägen, daß Huſten-
ſt öße Offentuberkulöſer auf Entfernung von 1 Meter und dar-
unter eine ſchwere Uebertragungsgefahr ſchaffen, dann können
wir ermeſſen, wie es den än. dieſer Erkrankten heute geht,
wo ſie mit dem Kranken faſt immer in einem Raum, oft
auch in einem Bett ſchlafen müſſen. Die Anſteckung der

lich.

T und der Kinder iſt heute wirklich an der Tagesordnung,
und wirüber, teils infolge unſerer wirtſchaftlichen Unmöglichkeit, ſofort
r beſſern, teils allerdings infolge unſerer falſchen Einſtellung zu

ſtehen ihr in vielen Fällen mit gebundenen Händen gegen

er ganzen Frage. Wir müſſen uns darauf einſtellen, möglichſt
umgehend die Geſunden von dem Seuchenherd zu befreien. Das iſt
aber wiederum kaum möglich, da wir bei der Ueberfüllun
der a hier keine Plätze verfügbar haben und bei
dem Mangel an Tuberkuloſekrankenhäuſern uns nicht genügend
Betten zur Verfügung ſtehen.

Wir haben die umgekehrte Entwicklung wie England ge
nommen, das zuerſt, und zwar ſchon vor 100 Jahren ſolche Kranken
häuſer baute und erſt ſetzt mit Heilſtätten beginnt, das alſo
zuerſt den Seuchenherd durch Abſonderung unſchädlich machte,
während wir das Tuberkuloſeproblem nicht als Volksſeuche, die
übertragbar wax, ſondern als Frage der Erwerbsfähigkeit anſahen.
Wir machten die Anſteckendkranken erwerbsfähig, die Engländer
machten ſie für die Geſamtheit durch Abſonderung unſchädlich.
Fahren wir auf dem betretenen Wege fort, werden wir nicht er
reichen, was England erreicht hat. Seine Tuberkuloſeſterblichkeit
betrug vor dem Kriege nur 11 auf 10 000 Lebende. Der ungeheure
Wert hygieniſcher Vorrichtungen und wirtſchaftlichen Wohlſtandes
läßt ſich ermeſſen, wenn man die Zatzlen von Jrland dagegen
vergleicht, das, England benachbart, in demſelben Staat mit ihm
lebt. Seine Tuberkuloſeſterblichkeit betrug zuletzt das dreifache
der engliſchen, alſo 33 auf 10 000 Lebende.

Nach einigen Ausführungen über die Auffaſſung der Raſſen
hygiene fährt der Bericht fort: Wirtſchaftliche, ſeeliſche Not, über
ſtandene andere Krankheiten ſind oft die Wegbereiter des Leidens.
Beſteht aber eine ſo große Anſteckungsgefahr, ſo bleibt die Frage
offen: warum man ihr, denn nicht allgemein ernſter zu begegnen
ſucht. Der Grund iſt wahrſcheinlich das ſchleichende Auftreten der
Krankheit. Die Anſteckungsquelle, der Seuchenherd, der Kranke
ſelbſt iſt gewöhnlich ſchon lange tot, ehe das nächſte Opfer aus
einer Umgebung ſichtbar erkrankt. Daneben wirkt noch die falſche
zorſtellung mit, daß man ſich ſchämen müſſe, wenn man Tuber-

kuloſe oder einen Tuberkulöſen in ſeiner Familie hat.
Tuberkuloſe iſt eine übertragbare Krankheit,

die entweder durch Verſtäuben des Auswurfes oder durch Anhuſten
verbreitet wird, abgeſehen von der Verbreitung durch die Milch,
die ja durch Kochen zu beſeitigen iſt. Bei genügender Aufklärung
und hinreichendem Verſtändnis ließe ſich aber auch in unſerer
heutigen wirtſchaftlichen Not weit mehr erreichen als bisher. Die
Abſonderung der Kranken von den Geſunden, Sauberkeit, Rückſicht
auf die Anſteckungsgefahr wären das, worauf zu achten wäre. Da-
neben muß die Kräftigung der Geſunden, d. h. der Umgebung
der Kranken, unſere e ſein. Je beſſer ſie ernährt werden,
je geſunder ihre Lebensführung iſt, um ſo eher ſind ſie imſtande,
die Tuberkuloſe abzuwehren, eine ſtattgehabte Anſteckung auf ihren
Herd zu beſchränken und einer Ausbreitung der Krankheit vor
zubeugen.

Das Problem beſtände alſo darin, die Uebertragungsmöglich-
keiten zu vermindern und die Anſteckungsgefahren durch wirt-
ſchaftliche und hygieniſche Maßnahmen abzuwehren. Unterlaſſen
wir das, ſo laſſen wir ſelbſt ein körperlich geſchwächtes, der Tuber-
kuloſeerkrankung ausgeſetztes und ihr erliegendes Geſchlecht heran
wachſen, ſchädigen alſo unſer Volkstum, vielleicht unwiederbring

Die befte Abwendung einer Volksſeuche wie Tuberk
ſchieht die Erfahrüng haben wir als wirtſchaftlich aufſtetendes
Volk jahrzehntelang gemacht durch Hebung des wirtſchafktichen
Wohlſtandes. Alles was ein Volk wirtſchaftlich, geiſtig und ſeeliſch
verelenden läßt, läßt die Tuberkuloſeerkrankungs- und todesziffer
ſteigen. Während der Blockade fehlten uns die z lichkeiten
z genügender Ernährung. Jetzt fehlen der Mehrzahl der Deutſchen

ie Mittel, ſich dieſe vorhandenen Möglichkeiten zu verſchaffen,
das heißt

die äußere Blockade iſt von der inneren abgelöſt

Pyden. Volksgeſundheitlich muß die Wirkung dieſelbe
ein.
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Die Lungenfürſorgeſtelle Halle, Salzgrafenſtraße 1 I, hält täg-
lich vormittags Beratungsſtunde unter fachärztlicher Leitung ab,
außerdem Dienstag und Mittwoch nachmittag von 31 bis 5 und
Donnerstag von 5 bis 7 Uhr. Anmeldung zur Sprechſtunde von
3140 bis 41 Uhr nachmittags täglich außer Sonnabend.

Kampf um die rer Je und Lebenednſchauung in der
deutſchen Literatur des 18. Jahrhunderts.“ Jn der Woche vom
12. bis 17. Januar beginnen alle Vortragsreihen und Kurſe,
wenn im Arbeitsplan nicht ausdrücklich ein anderer Anfangs-
termin angegeben iſt.

Jn dem ſprechkundlichen Lehrgang, der unter Leitung von
Univerſitätslektor Dr. Richard Wittſack am 16. und 17. und
28. und 24 Januar in der Aula des Lyzeums I ſtattfindet, werden
u. a. auch zwei wiſſenſchaftliche Filme vorgeführt werden. Die
eine Aufnahme zeigt die Tätigkeit der Stimmlippen des lebenden
menſchlichen Kehlkopfes beim Atmen, Flüſtern, bei der Stimm-
gebung und den verſchiedenen Stimmeinſätzen, während die
andere Einzelheiten der Artikulationsſtellungen, der Mimik und
Gebärde beim Sprechen in Lauten, Worten und Texten feſthält.
Ausführlicher Arbeitsplan des geſamten Lehrganges, ſowie An
meldungen hierzu in dee Schulverwaltung, Gr. Märkerſtraße 10 I.

Kinderausbeutung durch die Kirche. Man ſchreibt uns Trotz
volizeilichen Verbots beſorgen hier ſchulpflichtige Knaben
noch das Geſchäft des Glockenläutens auf dem Kirchturm in Halle
Trotha, wie es zu früheren Zeiten üblich war. Durch die tägliche
Gewohnheit werden die jungen Läuter dreiſter und wenigr vor
ichtig. Wie oft ſchon ſind Kinder durch die ſchwingenden Glocken

verletzt worden. Sind die gegen Unfall verſichert? Uebernimmt die kirchliche Gemeindevertretung die Verantwortung? Jn der Gemeinde ſind eine ne Kriegs
beſchädigte, denen man eine beſcheidene Verdienſtmöglichkeit gönnen
möchte!

Die angtomiſche und entwicklungsgeſchichtliche Sammlung der
Angtomie, Gr. Steinſtraße 52, iſt am Sonntag, dem 11. Janugr,
vormittags von 10 bis 1 Uhr dem allgemeinen Beſuch geöffnet. Um
10 Uhr findet eine Führung mit Vorweiſung beſonderer Präpa-
rate ſtatt.

Schwerer Straßenbahnunfall Heute früh gegen 7 Uhr kam
ein Tehrling beim Aufſpringen auf die in voller Fahrt befindliche
Fernbahn Halle Merſeburg vor dem Grundſtück Mer'eburger
Straße 68 zu Fall und geriei mit dem rechten Fuß unter die Räder.
Es wurden ihm die Zehen des rechten Fußes abgefahren Der Ver
letzte wurde zunächſt zur Wache der Polizeiunterkunſt Süd gebracht
und von hier mit dem Krankenwagen der Klinik zuge'ührt.

Uebertragbare Krankheiten in Drngen Jn Preußen ſind,
wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Bekanntmachung
des Wohlfahrtsminiſteriums entnimmt, in der Zeit vom 5. Ok-
tober bis zum 1. November 10924 nachſtehende graue
(Todesfälle) an übertragbaren Krankheiten amtlich gemeldet
worden: Diphtherie 1975 (112), übertragbare Genickſtarre 25 (9),
Kindbettfieber 352 (98), ſpinale Kinderlähmung 50 (5), Körner-
krankheit 142, Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 3760 (1887),
Milzbrand 3 (1), übertragbare Ruhr 266 (26) Scharlachfieber
2208 (88), Tollwut 3 (8), Unterleibstyphus 1880 (123), Fleiſch,

Fiſch und Wurſtvergiftung 206 (1), Bißverletzungen durch tolle
oder tollwutverdächtige Tiere 109.

Der Vortrag über: „Das proletariſche Kind“ findet beſtimmt
heute abend *8 Uhr im „Volkspark“ ſtatt. Es wird nochmals
an Eltern und Freunde des Kindes die Bitte gerichtet, den Vor
z b beſuchen. Zur Deckung einiger Unkoſten werden 10 Pf.
erho

Volkspark. Jm großen Saale findet heute abend vom Sport
klub (9 der erſte große Maskenball ſtatt. Morgen, Sonntag haben
die Kealer im großen Saale einen Ball angeſetzt, in den unteren
Räumen findet Freikonzert ſtatt

Im Zoologtiſchen Garten finden morgen, Sonntag, nachmittags
4 und abends 8 Uhr Konzerte des WittekindOr heſters unter Leitung
von Kapellmeiſter Benno Pätz ſtatt. Den nächſten heiteren Kinder
nachmittag „Ein Tag bei Onkel Bräſing“ veranſtaltet Herr M. Mühle
am Mitwoch, dem 21. Januar. Näheres wird noch bekanntgegeben.

Fülin und kleine Bühne.
C.-T Riebeckplatz Der Mann mit der „Künſtlerbrille“, Harold

Lloyd wirkt humortiſtiſch mit ſeiner Jdee, den altertümerhandelnden
Chef zu ſtützen. Daß aber keiner nachahmt es ſei hiermit gewarnt.
Die che zieht einmal. Ein feſſelndes Spiel von Ränken und
Liebe in Zirkus und Arriſtokratenkreiſen belebt die Fern Andra
in der bekannten Art Packende Szenen, geſchickt gerahmt. zeichnen
den Film aus. Dann folgt eine Filmſkizze „Knock out“, die ſich in
einem ſpannenden Moment auf der Bühne fortſetzt. Handelnde ſind
neben einem dritten Fern Andra und ihr Gemahl. der bekannte
Boxer Kurt Prenzel. Während der Vorgänge auf den Brettern
bemächtigt ſich der Beſucher einer begreifl chen Erre rung. Urſache
Das Erſcheinen eines bei jedermann unbeliebten Menichen, bewaffnet
mit einer Aktentaſche. Wer's nicht errät gehe hin und ſehe ſelvſt.

n -T, Leipziger Straße Oragantſche der Menſch als
Morchine, eine beſſere Belehrung in io knavper Form die Bewegunden
unſerer Gelenke und Muskeln zu demonſtrierend, iſt ſchwerlich mönlich.
Die beliebten „Brüder“ Fix und Fax rufen dei ihrem Vorführeramt
im Modeſalon Heiterkeitsſtürme hervor. Den ernſten Teil beſtreitet

Jedermann- Weib“, ein Drama der verſtoßenen und w'edergeſuchten
rau. Schick aihaft wirken Standesdünkel und Rivalität.
WT, Groze Steinſtraße. Aus Ungarns Bergen grüßen bläulich

k- prunkhaften Räumen das Erlebnis zwerer Mewmchen ſpiegelt.
werhſchimmernde Schneeland chaſten in denen ſich wie auch in wenig

e

Wirkung der Filmſchöpfung iſt eine kiefe. Die Zone wo noch un
gebändigte Roſſe den Boden erdröhnen laſſen. das mexkaviſche
Grenzgebiet, iſt auch die Heimat des Biacks, des Königs der Hengſte.
Ein tapferer Jüngling, ein ſattelfeſter Rerker, fängt ihn ein, bezwingt
auf ſeinen Rücken „Schurken und erobert die me ſeines Herzens
di aturſrennd iſt befriedigt von der Pracht der Bilder z

ilms.
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ſie Leon Rubiner
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Aus der Jrovimx.
Sonntag, dem 11. Jannar, mor 10 Uhr, findet inren im Lokal „Schützenhaus“ eine Unter-

bezirkskonferenz für die Kreiſe Bitterfeld und Wittenberg ſtatt.
e r 1. „Die Wahlen und ihre Lehren“ (Referent:

Genoſſe Baum 2. Verſchiedene
Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung und der zu

faſſenden Beſchlüſſe darf kein Ortsverein fehlen.
Die Unterbezirksleitung. J. A.: Paul Baum.

Merſeburg. Sozialdemokratiſche Metallarbeiter
Morgen, Sonntag vormittag 9 Uhr, findet in der Funkenburg die
Generalverſammlung der Verwaltungsſtelle Merſeburg des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes ſtatt. Da die Neuwahl der Verwaltung auf
der Tagesordnung ſteht. kommt dieſer Verſammlung hohe Bedeutung
zu. Wir erſuchen alle unſere Genoſſen, die Mitglieder des Metall
arberterverbandes ſind. vollzählig und pünktlich zur Stelle zu ſein.

Kelbra Generalverſammlung des Holzarbeiter-
verbandes. Am Dienstag fand die Generalverſammlung des
Holzarbeiterverbandes ſtatt. die eine kleine Ueberrumplung bedeutete,
denn erſt 7 Stunden vor Beginn wurde ſie einberuſen. Die Ver-
ſammlung war daher auch nur ſchwach beſucht, es waren nur
62 Mitglieder, alſo kaum ein Drittel der Mitaliedſchaft. anweſend
Da der Kaſſenbericht noch nicht gegeben werden konnte (warum
gab der Vorſitzende den Geſchäfte bericht. der äußerſt dürftig war und
auch gar nicht zur Diskuſion geſtellt wurde. Es wurde vielmehr
ſofort zur Vorſtande wahl geſchritten. Jm voraus ent'pann ſich eine
Debatte über die Notwendigkeit eines Sekt'oneleiters, deſſen Wahl
der Vorſitzende kurzerhand mit auf die Tagesordnung geſetzt hatte.
obwohl erſt vor einem Jahr dieſer Poſten eingezogen war, ohne daß
von traendeiner Seite Widerſpruch erhoben worden wäre. Grnoſſe
S tzepfandt ſchlug vor, die Poſten des Vorſitzenden und des Sektions-
leiters in e ner Perſon zu vereintgen. Wenn bei den Kommuniſten
die Vernunſt maßgebend wäre, hätten ſie die Zweckmäßigkeit des
Vorſchlages anerkennen müſſen. Aber dies paßte ihnen nicht in den
Kram; denn ſie hatten nun einmal die Beſetzung dieſes Poens
beſchloſſen und dabei blieben ſie Der Kommuniſt Schröter ver-
teidigte dieſen Ponen mit Lebbaftigkeit, denn es war ja vorauszuſehen
daß er von ſeinen Genoſſen dafür auserkoren war. Ber der hierau
folgenden Vorſtandswahl wurden aus nahmslge Kommunnſten gewähtt.
Vom bisherigen Vorſtand wurde nur der Vorſitzende, Kollege Paul
Schröter (HPD) wiedergewählt. Man muß ſich ſragen, ob nictt
unſer Genoſſe Biume der bisherige Kaſſierer ebenſo tüchtig war,
wie der Kommuniſt“ Schröter. Doch auf die Tätigkeit tommt es ja
nicht an. Haupwache iſt, daß der Betreffende auch tanzt wie gepfiffen
wird. Außer dem Vorſitzenden Kollege Schröter wurden gewähit
als 2 Vorſitzender W. Georgau. als 1. Kamerer Fr. Gerlach, als
2. Ha ſierer Paul Koch, als 1. Schrifttührer Fr. Gerlach ſen., als
2. Schriſfttührer R. Koch als Sektionsleiter K. Schröter und als
Rev o en die Kollegen Siebert und Auguſt Gerlach. Als Unter-
ka ſierer meldete ſich Kollege Robern VPilz freiwillig. Wenn die
Kommuniſten den Drang nach attioer Gewerkſchaftsarbeit beſitzen,
ſollen ſie ruhig zeigen, ob es ihnen damit ernſt iſt. Wenn es gilt
die Rechte der Mitgliedſchaft, vor allem in Lohn- und Arbeitszei-
fragen zu verteidigen oder zu erweitern, werden wir auch dem
kommuniſtychen Vornand das Rückgrat ſteifen. Wenn er ſeine Tätta
keit aber nur in der Durchführung der fabrizierten Parvlen erblickt,
wird er die ſozialdemokratiſchen Holzarbeiter nicht dafür gewinnen.

Nach Bekanntgane der künftigen Beiträge und der ſpzialen Unter-
ſtutzungsſätze ent pann ſich noch eine ergebnisloſe Debatte über
Karllangelegenbeiten.

Stolberg. Vom Theaterſkandal. Beigeordneter v. Löper
berndete bekanntlich ſeine ſiegreiche Schlacht gegen das Stolberger
Theaterpublitum und die Spieler des Tendenzſtückes „Die Sands
und die Kotzebues“, indem er noch auf dem Schlachtfelde, d. h.
im regengeſchützten Saale, ſeinen „Mitkämpfern“ dankend die
HKamechüttelte und ein dreifaches „Front Hert!“ ſeiner Mannen

Daß die Sache damit aber nich: zu Ende war,mändierte. a nicht ſich von ſelbſt. Die Wirkung iſt beiſpielsweiſe an ver-
ſiedenen Austritten aus dem „Stahlhelm“, darunter dem eines

Stadtverordneten, ſchon jetzt erſichtlich. Eine Jronie für ſich bleibt
es, daß das Stück ſonſt in „vaterländiſchen“ Kreiſen ganz anders
atifgenommen wird als von unſerem „Stahlhelm“. So muß
de „Sangerhäuſer Zeitung“, nachdem ſie eben noch eine unend-
lich lange Zuſchrift des „Stahlhelm“ aufgenommen und ſich mit
ihrer Tendenz einverſtanden erklärt hatte, folgendes berichten:
„Vor vollſtändig ausverkauftem Hauſe ging am Montag der

Teil des Trauerſpiels, der die befreiende, zugleich er-
ütternde Löſung der Handlung bringt, in Szene. Da gleich-

eitig der „Stahlhelm“ eine Verſamm'nng einberufen hatte, deſſen
itglieder der Aufführung alſo nicht vSeiwohnten, recrlief ſie ohne

jede Störung. Feierliche Stille herrſchte, mit atemloſer Spannung
folgte das Publikum der Handlung, und als ſich der Vorhang
ſenkte, brach ein gewaltiger Beifallsſturm los, der niht nur den
ausgezeichneten Leiſtungen der Truppe, ſondern auch dem von
deutſchen Geiſte durchwehten Stück galt.“ Der „Statr-
helm“ hat ſich alſo ganz grundlos als Radauklub entlarvt. Jn-

zwiſchen iſt übrigens auch die Beigeordneten-Frage ins Rollen
Die ſtädtiſchen Körperſchaften hielten deswegen am

ienstag eine geſchloſſene Beſprechung ohne Herrn v. Lörer ab.
Dafür war zum erſten Male ſeit ſeinem Exodus Herr Salzmann

r

Leidensgenoſſen v. Löper eine Lange brechen
tagabend angeſetzte öffentliche Stadlverordnetenſitzung wird ihm
ja Gelegenheit dazu bieten. Man iſt hier auf die weitere Ent
wicklung der Sache n geſpannt.

igich Die Freie Volksbühne hält am Montag, dem
12. Januar, abends 8 Uhr in der Linde (kl
liche Generalverſammlung ab. Jm Anſchluß an die Aufführung von
Shawe Helden“, über die wir im Voiksblant berichteten, haben einige
Vorſtande mitglieder ihre Aemter niedergelegt. Es iſt wünſchenswert.
wenn die Mitglieder möglichſt zahlreich zu der Verſammlung erſcheinen.

Bockwitz. Mitgliederverſammlung der SPD. Jn
einer gutbeſuchten Mitgliederverſammlung nahmen die Partei
genoſſen Stellung den letzten Reichstagswahlen und zur Regie

enoſſe Neßler gee einen Rückblick auf die
Wahlbewegung im Bezirk und vor allem in der v Gegend
und kritiſierte dabei auch die Angriffe des „Klaſſenkampf“ auf
ſeine Perſon. Er werde dem „Klaſſenkampf“ Gelegenheit geben,
ſeine Behauptungen vor Gericht zu beweiſen. Die Gemeinde
vertreter gaben dann einen Bericht über die letzten Sitzungen und
behandelten dabei den Antrag der Kleinhäusler wegen Beamten-
abbau. Die Reaktion hat hier nicht zugeſtimmt, ſondern ſich auf

Die für Donners handen ſ

al) eine außerordentbeſ

den Standpunkt geſtellt, daß keine überzähligen Arbeitskräfte vor

eien. Beim Kaſſenbericht konnte der
s

hlkampfe le
Dies iſt für unſere Partei keine

onderen ſſe, weil wir eben immer frei ſein wollen in
unſeren Entſchlüſſen. Es wurde dann

Falkenberg. Eine wichtige Vertrauensmännerſitzun
findet heute. nabend um 48 Uhr, in der Prwatwohnung
Genoſſen Dietrich ſiatt. Pflicht aller Vertrauensmänner, insbeſondere
der Gemeindevertreter, iſt es, an dieſer Sitzung teilzunehmen, da die
wichtige Tagesordnung der Gemeindevertreterſitzung, die am Montag,
den 11. Januar, ſtatifindet, durchberaten werden ſoll.

Faltenberg. Reichsbannertagung. Eine Vertreterkonferenzdes Reichsbanners für die Kreiſe Torgau Siebenwerdo und Schwemnitz

findet Sonntag, vormittag 11 Uhr, im Koiſerhof“ zu Falkenberg ſtatt.
Parteigenoſſen und Republikaner aus den drei Kreiſen, die
das Reichsbanner intereſſieren, werden gebeten, an dieſer Konferenz
teilzunehmen.

Eine verlorene Schlacht des Stahlhelms!
Der große politiſche Borſtoß des Stahlheims gegen den Eisleber Oberbürgermeiſter
Clauß zuſammengebrochen Dueſterberg wollte mit 1000 Stahlhelimern im „Volfs-

baus“ Ordnung ſchaffen und Eisleben „in den Klump ſchlagen.
Am Johannistag 1923 u der Stahlhelm des Gaues An der

Saale in der Berg- und Lutherſtadt Eisleben den Verſuch unter
nommen, ſeit ſeiner unſeligen Gründung innerpolitiſch in
Mitteldeutſchland dem politiſchen Viviſektionsobjekt zum erſten
mal ſein Haupt zu erheben. Die Lutherſtadt Eisleben bot ihn
aus mancherlei Gründen heraus ſcheinbar dazu die beſte Mög-
lichkeit, bevor man ſich an die Löſung „größerer Aufgaben“ her
anwagte. Auf dieſen Tag mit all ſeinen unliebſamen Erſchei-
nungen war und ſind auch heute noch gewiſſe Kreiſe des Stahl-
helm beſonders ſtolz, weil er mit Hilfe der Bauernburſchen, die
in ſich den Drang nach Austoben ſpürten, eine gewiſſe rabuliſtiſche
Leiſtung vollbrachten. Bekanntlich fand an dieſem Tage auch das
Feſt der Eisleber Gewerkſchaften ſtatt und es hatten ſich da einigeVorkommniſſe abgeſpielt, die dann Veranlaſſung zu einem
Offenen Brief in der Eisleber bürgerlichen Preſſe boten,
deſſen Jnhalt Beleidigungen gegen den Eisleber Polizeichef, den
Oberbürgermeiſter CIauß enthielt.

Dieſer Offene Brief war Gegenſtand einer Klage, die der Ober
bürgermeiſter Clauß gegen den Schriftführer des Eisleber Stahl-
helms, einem Herrn König angeſtrengt hatte. Dieſe Klage wurde
geſtern in einer mehrſtündigen Verhandlung vor dem Amtsgericht
Eisleben in der Zeit von 349 Uhr morgens und 55 Uhr nach-
mittags ausgetragen.

Bevor wir auf die eigentliche Gerichtsverhandlung eingehen,
iſt es ſehr intereſſant, ſich einen Begriff von der am geſtrigen Tage
herrſchenden Gerichts- Atmoſphäre zu machen. Sie war für die
klagende Partei wirklich nicht günſtig. Es gab nur einen ruhen-
den Pol in dieſer ſuriſtiſch ſchwankenden Erſcheinungen Flucht,
das war der Vorſitzende, Amtsrichter Arnold, der geſtern als
einzelner Richter ohne Schöffen ſich aus dem Geſtrüpp, mit
dem man ihn von politiſch naheſtehender Seite umgeben wollte.
der ſich aus dem Nebel, mit dem man begreiflicherweiſe von be
ſtimmter Seite ihn betäuben wollte, mit anerkennenswertem Ge-
ſchick hindurchwand und herausarbeitete. Es ſoll ihm unvergeſſen
bleiben, daß er es wir ſchmeicheln der Fuſtiz gewiß nicht
fertig brachte, ſein Gewiſſen mit dem Geſetz in Einklang zu
bringen. Es iſt ſein unbeſtrittenes Verdienſt, in dieſer dunklen
Epoche der innerpolitiſchen Aera das Vertrauen des Volksempfin-
dens zur Juſtiz in etwas wieder aufgerichtet zu haben, dem Volke
„dem Gewimmel in der Tiefe“ den innerpolitiſchen Silberftreifen
wieder gezeigt zu haben.

Wie ganz anders war die übrige Beſetzung. Bleiben wir zu
nächft beim Amtsanwalt. Sehr merkwürdigerweiſe hatte
der eigentliche Jnhaber dieſes Poſtens ſich aus durchſichtigen
Gründen von der anſcheinend unangenehmen entheben
laſſen und an ſeine Stelle war bereitwilligſt der Juſtizoberinſpek-
tor Fechner getreten, deſſen Haltung wir nicht näher kritiſieren
wollen. Wir möchten nur feſtſtellen, daß ſeine Auffaſſung die
in der Anklage zuſammenfaßte, alles anders, denn klaſſiſch war.
Die Juſtiz begeht keinen Fehler, wenn ſie ſolche Anwärter auf
ſolche Poſten möglichſt wenig zu Worte kommen läßt. Es ſei
nebenbei erwähnt, daß F. am Johannistag 1923 im Stahlhelm-
feſtzug aktiv beteiligt war.

Noch ein Wort über den Herrn Protokollführer, einen Herrn
Schönig, der nach unſerem Dafürhalten äußere Schneidigkeit
in den Vordergrund zu ſetzen verſuchte. Eine beſondere Leiſtung
können wir gewiß nicht darin erblicken, daß er ſeine Augengläſer
u einem Helioſkop benutzt, um hinter deren Schutz mit der

Zeugenbank, auf ber ſich neben dem Generaldirektor Heinhold
auch der Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg befand, neckiſche
Blicke auszutauſchen.

Daß auch Schupo in genügender Anaahl vorbanden war, nur
nebenbei. Der Prozeß hatte auch äußerlich einen hoch politi-
ſchen Charakter deſſen Ausgang für den Stahlhelm ge-

wieder da. Sicherlich will er für ſeinen Geſinnungsfreund und radezu blamabel war.

Als Rechtsbeiſtand für den Oberbürgermeiſter Clauß fungierte
Rechtsanwalt Dr. Facken heim Se e), der in ſeiner glänzen
den Rede hervorragende rhetoriſche Leiſtungen vollbrachte, die da
durch beſonderen Wert zie daß ſie die Linie der Objektivität
in keiner Weiſe verletzten demgegenüber die Ausführungen
des Verteidigers des Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Straſſer,
trotzdem oder vielleicht gerade Ib ſie künſtlich manchmal ſtark
verſtiegen, einfach verſackten. f Rechtsanwalt Fackenheim be
herrſchte die Situation meiſterlich und ſeinen logiſchen Dar-
legungen konnte ſich auch der Gegner nicht entgziehen.

enn wir aus dem Zeugenapparat den Oberſtleutnant a. D.
Dueſterberg beſonders herausziehen, ſo möchten wir es deshalb
tun, daß wir an dieſer Stelle der gegneriſchen Seite den Rat
geben möchten, ſich nicht von ſolchen Geiſtern führen zu laſſen.
Es empfiehlt ſich dringend, im Jntereſſe der Geſundung unſeres
Volkes ſolche Männer von jenem Schlage einmal auf ze ahre
in die Ecke zu ſtellen und ſie nach Verlauf dieſer Zeit vielleicht
hervorzuholen als abſchreckendes dafür, daß die kommende
Generation nicht auf die Fehler verfallen möchte, in die heute die
nationaliſtiſch eingeſtellten Kreiſe unſeres Volkes leider nur zu

oft ger Angeklagte namens König ſpielte keine königliche Haltung.Er hat den fraglichen Offenen Brief nur h
aber nicht verfaßt. Und da reden die guten Stahlhelmeriche immer
von Männerſtolz vor Königsthronen und ſtehen ſelbſt nicht für
eigene Taten ein. Laſſen da quietſchvergnügt einen andern unter

eichnen, der heute nicht mehr beim Stahlhelm iſt, wohl aber das
Frontkämpferabzeichen träge Eine ſehr merkwürdige Geſellſchaft.
Ein Troſt iſt neben dem geſtrigen unglückſeligen Tag Herrn König
geblieben: er braucht die Strafe nicht zu zahlen, für ihn ſpringen
die Hintermänner mit Eleganz ein.

Der Verlauf der Verhandlung.
Jn einem Offenen Brief, erſchienen am 27. Juni in der Eis-

leber Preſſe, wird vom damaligen Schriftführer des Stahlhelms,
König, dem Oberbürgermeiſter Clauß der Vorwurf gemacht,
er habe anläßlich der Veranſtaltungen

am 24. Juni 1923 ſich als Parteimann ſchärfſter Prägunggezeigt ſich in ſeinen Maßnahmen von Sanenne

kratiſchen Partei beeinfluſſen laſſen, beim Abſingen des
DeutſchlandLiedes habe er ſich auf dem Altan des Rat
hauſes oſtentativ zurückgezogen und viertens habe er in
ſofern eine ungeſetzliche Handlung begangen, als er am
Abend, des fraglichen Sonntags die ſchwarzweißroten

Fahnen einziehen ließ.
Das hatte die Anklageſchrift als weſentliche Momente heraus

zogen und nun lag es an den Stahlhelmerichen, dafür den
ahrheitsbeweis anzutreten. dem erwähnten

Schriftführer König war der Redakteur des Eisleber Tageblatts,
Martin Heege, der unſeren Leſern nicht unbekannt iſt, mit an
e Er war vom Erſcheinen befreit, nachdem Verteidiger Dr.
Straſſer ſich bemüht hatte, die Verſchiebung des Prozeſſes zu er
reichen, weil Redatteur Heege i Arbeiten wegen verhin-dert ſei. (Allerhandl! Als Nebenkläger tritt berbürger
meiſter CIauß auf.

Rechtsanwalt Dr. Fackenheim gibt eine Erklärung ab, die
inhaltlich den Richter wegen ſeiner Einſtellung bzw. Zugehörigkeit
zum Stahlhelm ablehnt.

Da hinter dem Angeklagten der geſamte Stahlhelm ſteht,
iſt die Beſorgnis hinſichtlich der Befangenheit berechtigt.

hören führende Richter erklärt, dem Stahlhelm nicht anzuge
ören.
Die Verhandlung nimmt daraufhin ihren Verlauf, die zunächſt

Das ſchöne Mädel.
Er führte ſie auf die Wieſe. Leiſe Muſik umgab ſie. Bald

drehten ſie ſich langſam zwiſchen den bunten Paaren. Fackel-
träger ſtanden um den Platz. Ein ſinnbetörender Duft entſtrömte
der Nacht. Jmmer wieder kam das wunderſame Paar, der Patri-
zier von Florenz und die junge, zarte Frau des Rokoko, an einem
ſtillen ſpaniſchen Reiter vorüber. Er ſtand, von einem Fackel-
träger gedeckt, und wartete. Schon lange hatte Arnulf die Ge-
liebte gefunden. Den Mann, bei dem er ſie ſah, erkannte er.
Zorn und Reue folterten ihn. Aber er wollte warten. Afra
mußte ſich ja dem Räuber entziehen. Es war unmöglich, daß
ihre erſte Freiheit ſie dieſem Manne in die Arme trieb.

Aber der Tanz war vorbei. Leon Rubiner führte ſeine Tänze-
rin von der Wieſe fort. Nicht an den Tiſch der anderen kehrten
ſie zurück, ſondern höher ſtiegen ſie, in nächtige Einſamkeit,
wo der Hang ſich dem ſchwarzen Wald näherte. Afra war von
dankbarer Seligkeit ergriffen. Jhr Bild, wie ſie neben dem
ſtarken, verlangenden Manne ſchritt, war reſtloſes Vertrauen.
Der ſpaniſche Reiter folgte den beiden. Als ſie im Wald

derſchwunden waren, blieb er zuſammenzuckend ſtehen. Faſt
hätte er jetzt „Afra“ gerufen, faſt wäre er ihr nachgeſtürzt. Aber
in innerſtes Weſen lähmte ihn. Erkenntnis übermannte ſeinen

orn. Er war zu ſtolz zur Eiferſucht. Bitter lächelnd ſagte
er vor ſich hin: „Alſo das Das will ſie Sie ſoll es
kennen lernen Sie zu ſtrafen dazu hab' ich kein Recht.“

Er umging die Feſtgeſellſchaft und kehrte nach München zurück.

XVIII.
Afra wartete drei Tage vergebens auf Arnulf. Dann ſiegte ihr

Er möge kommen ſie freue ſich jetzt auf
einen Beſuch. Der Warenhausbeſitzer war vor allem ein Mann,

der ſeiner Arbeit gehörte das wußten die Frauen nicht. Es
blieb ihr Wahn, dieſen Genießer zu beherrſchen. Leon Rubiner
aber war ein Fanatiker des Erfolges, ein Gente des Geldes, ein
männlicher Mann.

e Trotz. Um nicht länger warten zu müſſen, telephonierte

des Daſeins aufs Spiel. Er deckte ſich nach allen Seiten.
Für die Freude ſetzte er nicht den Vrnſt

Ruhig hatte er abgewartet, bis Afra ihn anrief. Er wollte
keinem Romantiker ins Gebege kommen. Jetzt wagte er es, da
Afra es wagte. Er traute ihr Vorſicht bei allem Temperament
zu. Sie war ja eine Münchnerin. Münchnerinnen ſpielten gut
in der Lebenskomödie.
Er kam zu ihr, aber ſie empfing ihn nicht ſogleich er mußte

ziemlich lange warten. Aber der Laune einer ſchönen Frau
fügte er ſich mit behaglichem Humor. Er ſtudierte Afras Zimmer.
Als ihm die Geduld riß, e er ſich an den Flügel und ſpielte
mit ſchelmiſcher Abſicht einen ſehnſüchtigen Walzer. Aber ſie
kom nicht. Sie konnte nicht einmal lachen, als ſie ihn ſpielen
hörte. Jn ihrem Schlafzimmer ſaß ſie und ſtarrte immer wieder
in den Brief, den ſie heute erhalten hatte.

„Meine liebe Afral Wenn Du dieſen Brief erhälſt, bin ich
nicht mehr in München. Jch muß fort, und Dir offen ſagen,
warum Jch habe Dich zu l'ieb, als daß ich mir von den
Schwankungen des Tages die Ewigkeit verderben laſſen dürfte.
Jch verſtehe, warum Du mir immer wieder entgleiten mußt, ich
mache Dir Deine Natur nicht zum Vorwurf. Jch bin weder
Philiſter, wie Paul Kuntze, noch eir grüner Romantiker, wie
mein Vetter Ernſt, der ſich einer Kellnerin wegen in Luitpold
erſchof. Aber ich habe auch mit Warenhausbeſitzern keine Aehn-
lichkeit. Daß Du ohne mich in Jcking warſt, nahm ich als
Laune das erſchüttert mich nicht. Du warſt übrigens im
eigentlichen Sinne ohne mich dort; denn ich war auch zugegen,aber du wußteſt nichts von mir. Jch ſah Dich in den Armen eines
Mannes Es gelüſtet mich nicht nach ſeinem Blut ſein
Blut iſt mir zuwider. Jch nannte Dir ſchon meinen Stand-
punkt. Aber ich muß mich auch dem Bannkreis Deiner Abenteuer
entziehen. Fürchte nichts von mir, ſondern alles nur von Dir.
Jch rufe Dein beſſeres Selbſt an es mag auf der Hut ſein.
Mißverſtehſt Du die Freiheit, die ich Dir gab, ich kann es nicht
ändern. Dir zum Mißverſtändnis zu helfen, war der Rat meines
Freundes Weſſely aber dazu biſt Du mir zu gut.
Ich fahre heute nach Jtalien. Jch knüpfe dort Beziehungen

für meine ſpätere Laufbahn an. Meine Wünſche für Dich kennſt
Du ja. Sei meiner immer gewiß. Könnte ich ebenſo Deiner

gewiß ſein. A. R.Das war Arnulfs Brief. Sie empfand es als ſchwere Strafe,
daß gerade jetzt der andere in ihrem Zimmer ſaß. Reue, deren
Recht ſie nicht fühlte, überwältigte ſie. Jetzt hörte ſie Leon Rubiner
wieder auf Arnulfs Flügel ſpielen wie herausfordernder Spott

klang der Dtſotg Walzer. Zornig fuhr ſie empor. Schon
wollte ſie Frau Blind rufen und ſagen laſſen, ſie könne Herrn
Rubiner nicht empfangen. Da klopfte es und die Zugeherin trat
ein: „Fräulein, der rer läßt ſagen, wenn der Zug aus Nymphen-
burg noch mehr Ve tung hätt', dann möcht's doch angeſchrieben
werden dann tät' der Herr noch warten.“ Frau Blind kam
ins Lachen bei ihrer

Afra wandte ſich zum Fenſter. Jetzt faßte ſie ſich. Sie ver
Arnulfs Brief und ſagte kurz: „Beſtellen Sie, ich käm'

ejetzt.
Bald ſtand ſie vor ihm. Er erſchrak, als er fie ſo blaß und

verſtört ſah. Seine Vermutüng richtete ſich auf ſeinen Vorgänger.
Ein Bruch konnte ihm nur angenehm ſein, aber er liebte keine
tragiſche Grundſtimmung. So wurde er verlegen und unſicher.
Es blieb bei einem äußerlichen, freundlichen Geſpräch. Schließ-
lich mußte er ſich wie ein alter Hausfreund mit einem formellen
u zurückziehen Den erſten Beſuch hatte er ſich anders
vorgeſtellt.

Aber Leon Rubiner war ein zäher Verfolger ſeiner Ziele. Afra
lernte den Fluch der Einſamkeit kennen. Sie litt unter Arnulfs
Entſchluß, ratlos ſtand ſie vor ſeinem trotzigen Willen. Er mied
ſie und wollte doch mit ihr verbunden bleiben. Sie ſpürte ſeine
Verachtung und doch ſeinen Stolz auf ſie. Nun liebte auch ſie
ihn mehr als je, aber ein wachſender Groll zerrte an ihrem Herzen.
Sie wollte weder Dirne noch Nonne werden. Sie ging ihren
eigenen Weg. Außerdem vergaß Arnulf, was ſie i einmal
angedeutet hatte: Sie war Franz'ls Schweſter. Das Leben ließ
ihm nicht viel Zeit.fand ſie ihre übermütige Kraft zurück. Sie durchſchaute.
Leqn Rubiners Manöver. Er kam nicht mehr, aber kein Tat
verging, ohne daß er ihr ein koſtbares Geſchenk ſandte. Er mußt
unbedingt reich ſein. Es ſchtvindelte Afra, als ſie die Schätze um
u r ſah. Keine Frau in München konnte jetzt eleganter
ein als ſie.
Eines Tages war ſie des Darbens und Grübelns müde. Sie

fühlte die Unhaltbarkeit ihrer Lage. Entweder mußte ſie ſetzt
alles zurückſenden oder Dank zeigen. Jn wildem Uebermut ſtandſie vor Arnulfs Bild und ſtampfte mit dem Fuß. Dann aber war
ſie entſchloſſen. Sie kleidete ſich um und telephonierte erſt in ihrer
Metamorphoſe an den hartnäckigen Verehrer Er rührte ſie
durch ſeine echte Freude. Schon am Abend war er bei ihr.

(Fortſetzung folgt.
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ler Probſt, der
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u tfraglichen Artikelin tenS hähh edieſe einziehen mußte, gedacht.
intereſſanter Motkent,

Frage orſitenden an König, ob er der Verfaſſer
Briefes ſei, ver neint König das iegeben zu eben S Offene But veh et

e nur Wahrung berechtigter Intereſſen inSahrheit an ſolle angetreten 3 Frage nnd der

m gut Die ierſter Zeuge tritt Oberbürgermeiſter Clauß auf, an dem derVerteidiger S Etraſſe mehrfach ſeine verſucht,
um die Poſition des Angeklagten zu erleichtern. Das Schwer-

ſchiebt der Verteidiger auf die Fahnenfrage, die
am meiſten am Herzen liegt.

Den Vorgängen auf Her Landwehr, bei denen es zu blutigen
toßes gekommen war, und nach denen auf eine Be mer-

ung des Bedauerns durch den Oberbürgermeiſter Clauß der
Oberſtleutnant a. D. r geſagt haben ſoll: Lieber heute
50 Bauchſchüſſe als in einigen Wochen Hundertel wird nicht die
ſelbe Bedeutung beigemeſſen.

Den wiederholten Angriffen des Verteidigers bezüglich der An
ordnung, die Fahnen einzuziehen, begegnet Oberbürgermeiſter
Clauß mit dem treffenden Bemerken, daß dieſe Anordnung ledig
lich erfolgt ſei, um bei der auf beiden Seiten herrſchenden Er
regung weiteren Störungen vorzubeugen.

Die Vorgeſchichte des 24. Juni, an dem angeblich die Kommu
niſten Rache für Eilenburg nehmen wollten, iſt dann Gegen

der weiteren Verhandlung, bei der die Verteidigung wieder
lt den Verſuch macht, verſchied rgr;vorbereitende Handlung u Artikel in der Linkspreſſe als

tellen.
Rechtsanwalt Dr. Fackenheim wirft ſehr treffend ein, daß die
amte Rechtspreſſe im Regierungsbezirk Merſeburg auf den Eis-Wer Sieh deine 4ngereen habe und Zug ber Piecen Auf

orderungen, nur diktatoriſcher enthalten waren. Damit iſt der
orſtoß der Verteidigung erledigt.
Den Vorwurf, beim Singen des DeutſchlandLiedes in der Vor

mittags Veranſtaltung des Stahlhelms ſei Oberbürgermeiſter
Clauß auf dem Altan des Rathauſes oſtentatib zurückgetreten,
wer re werden Ton Beleidigung zurück.

n erden eine ganze Reihe nebenſäch
licher Momente ange rt, die aber alle reſtlos zerpflückt

Der nächſte Zeuge, Zimmermeiſter Vogt, der Mansfelder
lmführer, bringt nennenswerte Momente nicht in die Ver

mndlung, da ſich ſeine Darſtellung vnur auf dem Gebiete der vor
eitenden ungen zum 24. Juni und hinſichtlich der ge

ag ſelbſt bewegt. Die Dar-
auf der Landwehr gibt, bringt

Vor und Nachmittags und bekennt dabei ſe SympathiStahlhelm Veranſtaltung. Jhm iſt nicht aufgefalle pe ſie
Singen des Deutſchlandliedes

haus verſchleppte Wehrwölfe holen will und dann dies von der
Polizei verlangt,

r i wiſſe er nicht mehr genau, beſtreitet alſo auch Jra
Die weiteren Zeugenvernehmungen der Kriminal und Polizei geſtellt; dieſer muß ſofort anbeamten Prien, Ueberſchär, Koßler, Beau, u Der

und Hirſch entlaſten den Angeklagten nicht, ſondern beſtätigen
t en und gangen die korrekte Haltung des Oberbürger-

z e u 5 egeben hättel Undr mr das im desder r r dieſe Feſtſtell t Stehen vbeſtr durchau nicht eihm vorgehalten wird, daß er auch geſagt habe und als glied 20 Pf. haben faſt a

die 1000 Mann hauen ganz Eisleben in den Klump,

Der Herr Amtsanwalt!

heit iſt nicht erbracht. Hinſichtlich der Fahnenangelegenheit

Er beantragt gegen die Angeklagten König und H
je 100 Mark Geldſtrafe

e e ge

zu. Bezüglich des Gedichts beantragt der Amtsanwalt Frei-
ſprechung.

Die Plädoyers.
Rechtsanwalt Dr. Fackenheim:

um einen politiſchen Prozeß.
Es handelt ſich bei dem Offenen Brief darum, den verhaßten

Sozialdemokraten aus dieſer Stellung zu beſeitigen.
Der Angeklagte ſitzt hier als Strohmann für Hintermänner.

Er hat die Kugeln nur abgeſchoſſen.
Es iſt ein Prozeß rechts gegen links!

Der Wahrheitsbeweis iſt in allen Teilen mißglückt. Der S 193
kommt für den Angeklagten nicht in Frage.

Der Verteidiger Dr. Straſſer bezweifelt den politiſchen
Charakter des Prozeſſes!

Früher wurde von oben herab regiert und jeder mußte ſeinen
Mund halten!

Heute dürfe das Recht der Kritik nicht unterbunden werden.
Rechtsanwalt Dr. Fackenheim: Gewiß iſt Kritik nicht ver-

boten, doch muß ſie ſachlich ſein.

Das Urteil.
Nach der Tendenz des Offenen Briefes ſollte dem Oberbürger-

meiſter Clauß eins ausgewiſcht werden, er ſollte in ſeiner Ehre
gekränkt werden. Gewiß ſind viele Stellen in unſeren Verwal
kungen mit Parteimännern beſetzt, das ſchließt aber doch nicht die
objektive Ha r der Verwaltungsbeamten aus. Das Gericht iſt
der Anſicht, daß der Wahrheitsbeweis nicht erbracht iſt. Bezüglich
der Fahnenfrage iſt das Gericht der Anſicht, daß nur die ſchwarz-
weißroten Fahnen gemeint waren. Gewiß war der Angeklagte
zur Wahrung berechtigter Intereſſen befugt, es fragt ſich dabei
aber nur, ob er zu weit gegangen ſei.

Der Angeklagte Redakteur Heege wird unter Bezugnahme auf
21 des Preßgeſetzes und daß das Gedicht keine Beleidigung ent-

alte, freigeſprochen.
Der Angeklagte König erhält wegen Beleidigung 125 Reichs-

mark Geldſtrafe und Tragung der Koſten.
Dem Oberbürgermeiſter lauß wird Publikations-

befugnis in den Eisleber Zeitungen zugeſprochen.

Aprbeiterſport bewegung.
Mitteldeutſche Spielvereinigung, 2. Kreis, 6. Bezirk.

bot dann an dem fraglichen Johannistag 1000 Stahlhelmer
an, um im Volkshaus Ordnung zu ſchaffen!

Haben deſtele den

So verdienen Sie
zu Hause ea. 8--400
Mark monatl. Kennt-
nisse Kap. nieht er-
ford. Berut, Wohnort
Nevensache. Näheres

Sohließfach SGl,
Charlottenburg 2.

Kleine Inserate

Achtung
Den Vereinen zur Kenntyjs, daß bis zum 12. Januar alle Strafen

erlediat ſein müſſen, ſonſt Spielverbot. Ebenfalls müſſen die reſtierenden

nommen, aber für Paſſive ni
zahlen. Laut Hauptmeldebuch
hiernach müſſen nun alle Vereine abrechnen.

geſandt werden.

zählig erſcheinen.

und billigt dem Oberbürgermeiſter Publikationsbefugnis)mit

Man verlange stets ausdrücklich MAGGISs Würze und
achte auf den Namen MAGGI und die gelbroten Etiketten.

einmal die Auswirkung dieſes Angebots vor, Vereine ihren Bezirksbeitrag (pro Mitglied 10 Pf) an den Geſamt
r

m e o ttVereine nur für Soteler Me n ent
i auch dieſe müſſen ihren Beitrag

die Stärke aller Vereine feſtgeſtellt

Den Vereinen wird ein en in dreifacher AusführSee Ut an Be Kreis und Bund
Vorſtand. Otto Eurich.

Arbeiter Sportkartell Halle.
Da die meiſten Vereine ihren Fragebogen noch nicht eingeſandt

haben, werden ſie erſucht, dies ſofort zu veranlaſſen. Gleichjeiti
Der Offene Brief iſt dazu angetan, den Oberbürgermeiſter in woll zu veranlanen. zeitigden Augen der Bevölkerung herabzuſetzen. Der Beweis der Wahr Die dies hre Veetege r

ralverſammlung findet am Mittwoch,
billigt der Amtsanwalt dem Angeklagten den Schutz des S 198 zu. n S pünktlich um 8 Uhr in der „Goldenen Kette“ ſtatt.

ine wollen ſchon jetzt hiervon Kenntnis nehmen und voll
Der Vorſtand. J. A.: Otto Eurich.

Unſere diesjährige Generalverſammkung
hi des Geſamtvorſtandes findet heute, Sonnabend, den

10. Januar, abends Punkt 8 Uhr bei Weinrich ſtatt. Sämtliche

H. F.-C. Minerva 09.

Vorſtandsmitglieder treffen ſich ſchon um 7 Uhr. Spiele für
Sonntag auf dem Minervaplatz:
um 212 Uhr; 2 Mannſchaft gegen Cröllwitz II um 1 Uhr; 1. Mann

Es handelt ſich nicht um eine landläufige Belekdigung, ſondern ſchaſt gegen A.-S.-C. I um /23 Uhr; 3. Mannſchaft gegen Paſſen
dorf I um 11 Uhr in Paſſendorf. Z

ugend gegen A.-S.-C.-Jugend

Jugenös bewegung.
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.

Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.
Mitteilungen der Kreisleitung.

Am Sonntag. dem 18. Januar, ſetzen wir in Delitzſch unſeren
Funktionärkurſus fort.
Sonnabend, den 17. Januar Werbeabend der SAJ. Delitzſch abends
8 Uhr im Schützenhof“. t
Quartieranmeldungen an den Genoſſen Franz Struenſee, Delitzſch.

t Avachſtraße 7. Wir bitten alle Gruppen, ſchon Sonnabend zu
ommen.

Sonntag, den 18. Januar, morgens 9 Uhr im „Ring“: Vortrag der
Genoſſin Jhme, Leipzig: Burſche und Mädel in der Jugend
bewegung. Hierzu Aus'prache. Genoſſe Lehmann, Eilenburg:
Jugendheimfragen. Nachmittag 2 Uhr Unterhaltung im Heim mit
praktiſchen Uebungen. Leitung Genoſſe Lehmann, Eilenburg,
Die Funktionäre der Gruppen müſſen unbedingt an dieſer Tagung

teilnehmen. Auch Vertreter von noch zu gründenden Ortsgruppen
und der Partei ſind herzlich eingeladen. Für die Nichtteilnehmer am
Kurſus finden beſondere Veranſtaltungen ſtatt.

Die noch außenſtehenden Dezemberberichte und Pflichtbeiträge ſind
ſchnellſtens abzuliefern

Beachtet Rundſchreiben Nr. 9.
Veranſtaltungen der Ortsgruppen.

Etlenburg: y den 11.: Liederabend. Mittwoch, den 14.:
Ausſprache über „Was wir wollen

Klein- Wittenberg Mittwoch, den 14.: Rezitationsabend. Freitag,
den 16.: Ausſpracheabend (Menſchen untereinander).

Delitzſch: 7 7
Gräfenhainichen Sonntag, den 11.: Zuſammenkunft. Dienstag,

den 13.: Vortrag des Genoſſen Walther: SAJ. und Dezember-
wahlen. Donnerstag, den 15.: Diskuſſionsabend.

Falkenberg: Sonntag, den 11.: Gemütliches Beiſammenſein. Miit-
woch, den 14.: Liederabend.

Wittenberg 7

Die beste Garantie der Echtheit ist der Einkauf einer groben
Original lasche zu RM. 5.--, deren Verschlußb plombiert ist.

Kouden hier
wetrente

Verbreitung

Die Maggi-Gesellschaft hat ihre Erzeugnisse der Kontrolle des Direktors des Hygienisohon instituts der UVniversität GSerlin, Geheimrat Professor Dr. Martin Hahn unterstellt

Wenn irgendwelche Zwelfel
her die Brauohbarkeit des Süßstoffs als
Süßmittel nooh vorhanden sein sollten und
sie sind meines Wissens noch verbreitet 80
wird ein Versuoh jeden Argwohn und jede
Voreingenommenheit beseitigen.

Geh. Nedizinal-Rat Prof. Dr. med. et phil. R. O. Neumann
im Techn, Gemeindeblatt am 5. 12. 38.

Dem

Schaffenden

das

Wissen!

Das Taschenbuch der Arbeit

Beiträge erster Federn:
Bürgel, Graf, Kampffmeyer, Renner, Schikowski,
Wendel, Zell u. a. Kalendarium, Adressenmater ial

Gangzleinen 1,50 Mark

Volksvlatt Buchhaneiung
Halle a. 8., Gr. Ulrichstraße 27

Bitter felder Volksbuohhandlung
Hitterteid. Steinstraße am Bannhbot.

204

100, 200 und 400 Goldmark versichern.

Volics Feuerhbestattungs Verein

Hauptgescohätftssteller
Berlin N 39, Ohausseestrasse 63, Eingang Liesenstrasse.,

Bezirks-Gescohäftsst elle:
G. Hennieke, Halle a. S., Breitestrasse S.

UNTER STAATSAUFSICHT

420 000 Mitglieder.
EFigenes Bestattungswesen. LTigenes Sägewerk mit
Holizbearbeitung und Sargfabrik in Biesenthal (Nark).

Tretlen Sio, bel Lebzeiten Anordnungen für Ihre Bestatftung.
Naoh einmonatiger Mitgliedschatt Kostenl. pietätvolle Bestattung.
Ohne ärzohe Vntersuchung. Kein Kirchenaustritt erforderlleh.

Alle Ueberschüsse und Gewinne, auch aus den eigenen Industrieanlagen,
kommen vor den Mitgliedern zugute, daher immer niedrigere Beiträge und
höhere Vereinsleistungen.

Nach 20 jähriger Beitragszahlung tritt Beitragstreilhoit ein.
Was lelstet der Verein 7

Der Verein besorgt und bezahlt die volletändige h als Amtsärztliche Atteste, gekehblten dekorierten Sarg mit Innenausstattung, De
nach dem Krematorium mittels eigener Bestattuogsautomobile nebst Begleitero,
Dekoration in der Feierlichkeitsnalie, Orgelspiel,
Eipascherung, Aschenkapsel, Beisetsung derselben und die Stelle. Der Verein
nimmt damit den Angehörigen die sotwierigen Wege und alle Kosten, die eine
pietät volle Feuerbestattung verurssobt, ab.

Mitglieder anderer Feuerbestattungs Vereine haben beim Uebertritt Keme
Autnabmegebühr zu zahlen und sind s o fort, also ohne jede Wartezeit,
voll berechtigt.

farrer oder treien Redner,

Kinterbliovbenen Beihilfe Versicherung-
Gegen Zahlung emes mäßigen Zusatebeitrages kann sich das Mitglied aut

Die versieherte Summe wird nach Voll-
berechtigung im Falle des Ablebens bei Anmeldung des Sterbetalles so tort
ausgeszaunlt.

Man vorlange kostenfreien Prospoekt.
Der Vorstand., gez. Millhahn.

berführuog

Am 28. Dezember 1924 verſtarb nach langem,
ſchwerem Leiden unſer treuer Kollege, der Pfleger

Karl Simann
Wir verlieren in ihm einen treuen und fleißigen

Mitarbeiter und werden ihm ſtets ein ehrendes An
denken bewahren.

Das Pflegepersongl der Univ.- Nervenklinik

Halle a. S. 205

Am Freitag, dem 9. Januar, morgens 2 Uhr, ent
ſchlief ſanft nach kurzem, ſchwerem Leiden mein heiß-
geliebter Mann, unſer herzensguter, treuſorgender
Bruder, Schwager, Onkel und Großonkel, der

Dachdeckermetster

Otto Rappsllber
im 65. Lebensjahr.

Jm tiefſten Schmerz im Namen aller Hinter

bliebenen 228Amalie Rappſilber
geb. Berger.

Beerdigung Dienstag. den 13. Januar, nachmittags
21 Uhr von der Kapelle des Südfriedhofes.

die
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FRI m aMit der Hapag naoh sädamertka
Brasilien-Argentinien.

Sonnabend, den 10. Janoar, nachmittegs 5
und abends s Uhr, Sonntag, den 11. Jannar

nachmittags 44 Ohr.
Einlage: Zeppelin über New VorkK.
Naehmittags haben Jugendliehe Zutritt.
Saal 50 Pfg. u. 1 MK., Seitenrang 1,50 undMittelrang 2 MK. PForverkauf: Reisebüro
d. Ramburg-Amerika- Linie Georg Sehultze,
Bernb. Ser. 327 u. Verkehrsbüro Roter Turm.

L

des o er
(ehemals Stanislawſky).Die zwei Kanonen

Montag, den 12. Januar, 7 Uhr:

MAilimstler Jecters

„Naochtoasjl“
209

Sonnabend. den 0. Januar, abds 8 Ohr. im Volkspark“

Vortrag mit Lichtuildern von Irmo Epstein (Berlim):

Das proletarische Kind
Alle Gesinnupgsfreunde sind herzliehst eingeladen

Sonntag den 11. Januar, vorm. 10 Uhr. im Volkspark“:

ThaliasaalJean Blahrhein

Märchenspiel in 3 Bildern
von Engelbert Humperdinek.

Onkel Lchmitz du köln

Willi Schur
I der Lehar-Premiere.

Sonntag, den 18 Januar nachm 3 Uhr:

Hänsel u. Gretel
Ausführ.: Schüler u. Schülerinnen von

Alice V. Beör-Gruselli
Am Steinway-Flügel: Ir ma Reuter
Kleive Preise: 50 Pfg. und 1 Mk.
Pin trittskarten bei Heinrien Hot han.

Vortrug Uber die Kinderfreundhewegung
Von 83 Ubr nachmittags an: Praktische

Vorfübrung von Spielen u. Beschättigungen m. Kindern

Arbeiter VWohlfahrt fiolle

a

Der Ausstoß vonSchultheiß Palzenhoter
Vrh o ch (Starkhbier)

hat begonnen.

Eigene Niederlage:
Halle a. S., Privaſstraße Zimmermann 4/5

Fernsprecher Nr. 6745

care Rolang
Zum erstenmal in Malle:

Der beliebte Instrumental Künstler

Herr Otto Bergmann
Freitag. den 16. Jan. S Uhr

„Stadtschütrenhaus“

4. Sonderkonzert
Welt Panorama

Gr. Ulrichstr. 4-5, I. Etage.

5 Bis SonntagItahen- Florenz und Schweden Stockholm

Vom 12 bis 18 Januar 1925
Die Schwein, Gläsmer Alpen und Japan

Mitwirkende
Frau Erna Hösslin (Gesang).

Strawinsky. Hindemitn. Schönberg
(Erstaufführungen.)

Philharmonie E. V. a

Awar-Hiodemith-Cuartett

mit seiner Kapelle.
Täglich:Nachmittags u. Abend- Konzert

Jeutocter Nutalardetter ſern

volishochshue ha
Nur die

Rakete 25/26. Januar statt.

Karten tür Mitgheder zum Vorzugs-
preise nur vis 12. Jan uar, für Nieht-
mitglieder ab 13. Januar bei Hothan.
Das 7. Philharm. Konzert findet am

226
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Beginn: Montag, den 12. Januar.

m Näheres siehe Anschlagsäulen.

203

a

Kann es bringen? 230
Das fabelhatfte

Rehlame- Programm

mit
Oolter Schneider.

Nittwooh, Sonnabend, Sonntag

n r eNach der Vorsteong
Gaesellscatts Tan.

in der

Thema;:

Jedermaon bat Zutr

Sennigg, jener noch A ab. 8 Uhr

NMittwoch, 14. Januar, abends 9 Uhr.im Hörsaat 14b der Upniversität:

Prof. Dr. Fduard Engel (Berlin)
des Wittekind-Orchesters.

Leitung: Benno Plätz.
a

Sonntags Vorträge
Aula der Talamtschule, Dreybauptstr 3

Sonatag, den 11. Januar. abends s Uhr.

frau lot's Glück u, Ende (Sodoms Epde).
Redno. Past. Holzechober (Methodistenkirebe)
Eintritt trei!

Deutscher Sprachverein. k 44 I r 8 rt G

Heine Fdler
Landwehrſtroße 3 1S Domen- Wäsche aller Art e

Oberhemden Normalhemoey Unterhoſen, Ba chent-
damden, Herren Sochen,. Wollſchals, HoſenträgerHerren DamenKonf kiton Knaen- Anzüge, Arbeits

boſen chloſſer-Anzühe uſw

9 DBeftwäscſie, wei G Gut

216

itt!

Tiſchtücher. Strichweſten. Gardinen Schirme

t ſofort ger Eteſerung.

Heine &Eder, Land wehrſtr. 3,1.8tock
spricht über

Deutsche Sprache deutsche Bildung
Karten 1 Mk. vei Hothan, f. Mitgl. 60 Ptg. aur die Inserenten
in d. Neudeutseh. Bäücherstabe, Scnulser. 7. unserer Zertung en

werden wierduret
beten.

ünsere leser
käuten u. er Besuehe v. Veranstaltungen

bei ihren Lin-

berückslehtigen

Bettücher, Handtücher Wiſchtücher, Hemtentuch,Sinen Taſche nücher Schlafe ecken, Woll Schürzen,

Baichent Umſchlaotſcher uſw
egen Weine n und Woögah lungen

e

Strenuſte Dis et'on
r Achten Ste Bitte genau auf Füreng.

Nähe Riebeckplatz LindnerhausNeubau.
Geſchaft« zeit 9 bis 1 Uhr und 3 vis 27 Uht

72

Der Robinson- Abend ist auf den
11 Februar verlegt. 224 h

=ilIIIIIIIIIVeohnell und Norxen, Sonntag
den 11. Januar,billig. nachm. 4 Uhr:

Hermann Koch Dhrwachermeigter Katiee Konzert

5 Liebennauer Strasse 5 Abends s Ubr:
Korn Jöllner Gesslischaftsadenomit Tanz.

Fernſprecher 3763 Brüderſtraße 18
t. Kartenin aber.

Eiſenwaren u. Werkzeuge Strichwolle
z in Wege i 9.75 B.nene we Bernburger Str. 16x uns inſerierev.

r

h

PVie voreitgliche Pralinenschokolade

S

J

W
Sonptge nachm.

Peterchens Hondfahrt

Sonniag, adends 7 Uhr

Zar und Dmmermamn

mit den Damen:
Kolb, Seeliger;

den Herren Böhmer
mäus Kag gmmer
nderſen, Grimm,

Kauimann.

Montag, adends 7 Uhr

Nachtasyl

Thalia-Theater,

Sooniaq, abends 7 UVnr:

Wenn der junge Wein

III

Uereſde! Garhyirte!

Als äußerſt vorteilhafte
Einkaufsquelle für

Karnevo]- Artikel. Papier-
Girlanden, bapſer Münzen,

Kontetti, Luft-Schlangen,
Vereins Artikel aller Art

empfiehlt ſich

Ernst Hartclg, Halle u. S.
Tel. 3095 Harz 27 Tel. 3095

212

Verwultungsgtelle Mersehurg a. S.
Sonntag den 11. Jannar 1925, vormittags Ubr,
in Merſeburg im Lokale „Funkenburg“:

Jahres Geperalrervanmung

In An umTagesordnung:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Neuwahl der geſamten Verwaltung.
3 Verbandsangelegenheiten.

Zahlreicher Beſuch iſt Pflicht. Ohne Mitgliedsbuch kein
Zutritt. Erwerbsloſe gegen Kontrollſchein.

Die Verwaltung.

Druckaufträge
ſeoer Ur übernimm, un
ſefer ſchnell und ſauber

ſallerche benossenschatts-Buchoruchere

Aus altem Dei
ein neu Geiand“

Nimm alte

u
zur Plan

30 Pfennig das Heft, mit Schnittmuster 40 Pfennig
cm

Volkzblatt-Buchbapetung Halle a. S. pur Grobe D. 27.
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S ftlicſies.Die Gewerfſchaften gegen den Zolſkrieg.
Beratungen deutſcher und belgiſcher Gewerkſchaftier.

Köln, 10. Januar. (Erg. Drahtber.)
öln kamen am Freitag Vertreter der deutſchen und

belgiſchen Gewerkſchaften zuſammen, um über die ſie
intereiſierenden Fragen der deutſch-belgiſchen Handelsvertrags-
verhandlungen zu ſprechen. Sie waren ſich einig in dem Gedanken.
in ihren Ländern alle Beſtrebungen zu bekämpfen, die auf handels
politiſche und wirtſchaftliche Feindſchaft hinauslaufen. Die Ver
treter der Gewerkichaften beider Länder werden ihren Vorſtänden
über die Verhandlungen ſofort Bericht erſtatten, damit dieſe feſtſtellen
können, was im Sinne der beſchloſſenen Richtlinien, über die voll
kommene Einigkeit herrſchte, geſchehen kann. Es ſoll nach Bedari
ſchnellſtens eine neue Zuſammenkunft ſtattfinden.

Ein Teilnehmer der Konferenz teilt unſerem Preſſedienſt zu dieſem
offiziellen Kommunique noch ergänzend mit: Von den belgiſchen Ge
werkſchaftern wurde mit beſonderem Nachdruck darauf hingewieſen,
daß die Durchbrechung des Achtſtundentages in Deutſch'and eine
wilkommene Waffe für die belgtſche Jnduſtrie ſet. die dieſe Ge
legenheit benutze, um die belgiſche Arbeiterſchaft gegen ihre deut
ſchen Klaſſengenoſſen aufzuhetzen. Der Kampf um die Wiederher-
ſtellung des Achtſtundentages ſei darum ſür die Arbeiterſchaft der
beiden Länder von der gleichen Wichtigkeit wie der Abſchluß von
Handelsverträgen, die den wechſelſeitigen Austauſch der Güter ermög-
lichten. Die Konferenz, die in einmütiger Entſchloſſenheit und vollſter
Harmonie verlief, ging in dem Bewußtſein auseinander, erſprießiiche
Arbeit im Jntereſſe der Arbeiterſchaft beider Länder geleiſtet zu haben

Machtwille des Anternehmertums.
Die T ndlungen im hallſchen Handels u. Transportgewerbe

Am Sch, dem 7. Januar fanden vor dem hieſigen Schlichtungs-
ausſchuß die Manteltarifverhandlungen für das Handels- und
Transportgewerbe ſtatt. Der Arbeitgeberverbanrd beantragte, daß
eine Arbeitszeit von 60 Stunden feſtgelegt werden ſoll und das
darüber hinaus fämtliche ſozialen Beſtimmungen, wie Urlaub und
Kranktenlohn um rund 100 Proz. gekürzt werden müſſen. Der
Vertreter der Arbeitgeber Herr Dr. Düring führte wörtlich aus,
daß nun endlich die Zeit gekommen ſei, um das, was in den Jahren
nach der Revolution den Arbeitgebern abgezwackt worden ſei,
verſchwinde. Der Zug der Zeit verlange das überall abebaut
werde. Für die Arbeiterſchaft wagx von ganz beſonderen Jntereſſe,
daß Dr. Düring der Memung Ausdruck gab, daß bei der heutigen
Einſtellung des Schlichters gegenüber den Schiedsiprüchen des
Schlichtungsausſchußes für die Arbeitgeber keine Gefahr beſteht.
Sprüche, die zugunſten der Arbeitnehmer ausgefallen ſind, werden
von demſelben nicht für verbindlich erklärt

Der Schlichtungsausſchuß hat dann nach ſtundenlanger Beratung
einen Spruch gefällt, der erhebliche Verſchlechterungen für die
Arbeiterſchaft bringt. Trotzdem der Schiedsipruch für die Arbeit-
nehmer ungünſtig ausgefallen iſt, iſt derſelbe von den Arbeitgebern
abgelehnt worden und wird nunmehr der Schlichter angerufen
werden müſſen, um eine weitere Entſcheidung zu fällen Für die
Arbeitnehmer im Handels und Transportgewerbe iſt es höchſte Zeit,

ort für eine geſchloſſene Front zu ſorgen, um zu verhindern, daß
Machtwille des Arbeitgeberverbandes zum Durchbruch kommt.

ein in Eure Berufsorganiſation, den Deutſchen Verkehrsbund

Bor einem Gemeindearbeiterkampf in Rheinland-
Weſtfalen.

Am Mittwoch fanden vor dem Schlichter in Dortmund die Ver
handlungen über ein neues Lohnabkommen für die Gas-, Waſſer
und Elektrizitätswerke Rheinland-Weſtfalens ſtatt. Das Tarif-ebiet umſaht 16 Gemeinden mit rund 10000 Arbeitern. Die
Tewert chaften hatten eine Lohnerhöhung von 20 Prozent gefor

dert. e begründen dieſe Forderung beſonders damit, daß der
Reallohn gegenüber dem Vorkriegsſtand keineswegs erreicht ſei
und in ähnlichen Betrieben in anderen Gegenden des Reiches be-
reits Löhne bis zu 85 Pf. die Stunde bezahlt werden, während
der Spitzenlohn des rheiniſch- weſtfäliſchen Tarifgebietes nur
70 Pf. beträgt. Nach mehrſtündigen Verhandlungen mit den Ar-
beitgebern fällte der Schlichter jedoch einen Schiedsſpruch, der das
bisherige Lohnabkommen bis auf weiteres wieder in Kraft ſetzt.
Die an dem Tarifvertrag beteiligten Gewerkſchaften haben den
Schiedsſpruch einſtimmig abgelehnt. ie Gewerkſchaften
erklären, daß ſie ſich einem Antrag auf Verbindlichkeitserklärung
des Schiedsſpruches mit aller Entſchiedenheit widerſetzen werden.
Es droht komit in Rheinland- Weſtfalen ein gefährlicher Konflikt
in den lebenswichtigen Betrieben der Städte und Gemeinden.

Sieg der Amſterdamer im DM B. Aſchersleben.
Jm vorigen Jahre beſetzten die Kommuniſten die Ortsverwal

tung im DMV. Aſchersleben. Der Bevollmächtigte vergaß mehrere
Monate ſeine Beiträge zu zahlen. Er ſchied ſomit von ſelbſt aus
der Organiſation aus und bei der Neuwahl des Bevollmächtigten
wurde ein Sozialdemokrat gewählt. Bei der Neuwahl der Orts-
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verwaltung, die am Donnerstäg, dem 8. J ſtattfand, ver
einigten Kollegen der Amſterdamer Richtung vie meiſten
Stimmen auf ihre Kandidaten. Nur weil ſich die ſozialdemokrati
ſchen Metallarbeiter auf Verhältniswahl einließen, wurden zwei
Kommuniſten mit in die Verwaltung gewählt. Weiter beſchloß
die Verſammlung mit 114 gegen 42 Stimmen, den Lokalzuſchlag
a was die kommuniſtiſche Verwaltung bisher ver-
inder
Sozial demokratiſche Metallarbeiter von Halle und Merſeburg,

eifert den Aſcherslebern nach!

Der Achtſtundentag in Polen.
Aus Kreiſen der Induſtriellen verlautet, daß die Verhandlungen

mit dem Arbeitsminiſter Sokal dahin geführt haben. daß in Kürze
in den oberſchleſiſchen Zizkhütten von neuem der Achtſtundentag
eingeführt werden wird.

Vor den Wahlen ließ der Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns
verkünden, daß auch in Deutſch-Oberſchleſien in den durchgehenden
Betrieben der Achtſtundentag wieder eingeführt werden wird. Bis
heute iſt dieſes Wahl verſprechen noch nicht eingelöſt.

Aus aller Welt.
Verſammlung der Barmat-Gläubiger.

Da die finanzielle Lage des Barmat-Konzerns
im Jntereſſe der Konzernfirmen und der Arbeiterſchaft eine
Stützungsaktion größeren Umfangs erforderlich macht, fand unter
Vorſitz des Unterſuchungsrichters am Freitag eine Verſammlung
der Gläubiger des Barmat-Konzerns ſtatt, an der Julius Bar
mat mit ſeinen Rechtsanwälten teilnabm. Wie wir erfahren,
handelt es ſich beſonders um eine Jntervention bei der Merkur-
Bank und einigen bekannten Metallfirmen für die in Anbetracht
der Rentabilität und der Fortführung des Betriebes wohl ein
Eingreifen unbedingt notwendig werden wird. Julius Barmat
erklärte im Falle der Zuſtimmung der Gläubiger die erforderliche
Deckung für finanzielle Neueinlagen ſtellen zu können. Die Be
ſprechung ging aber ergebnislos aus Sollte zwiſchen den Gläu-
bigern kein Einvernehmen bergeſtellt werden können, ſo wird nach
der Auffaſſung maßgebender Finanzkreiſe ſehr wahrſcheinlich die
Reichsbank einſpringen muſſen.

Die Rechtspreſſe benutzt den Fall Barmat immer mehr, um ihre
ſchmutzige Aktion gegen den Reichspräſidenten fortzu
führen. Neuerdings will man dem oberſten Beamten des Reiches
unterſchieben, ein Dauerviſum für Barmat erwirkt zu haben Da-
zu wird mitgeteilt, daß im Bureau des Reichspräſidenten wohl
ein Geſuch um Bewilligung eines Proviſoriums eingelaufen iſt.
Dieſes Geſuch iſt aber Ebert nicht zu Geſicht gekommen, ſondern
iſt auf dem gewöhnlichen Dienſtwege dem zuſtändigen Auswär-
tigen Amt zugeleitet worden. Barmat hat alſo im Bureau des
Reichspräſidenten keine andere Behandlung erfahren als
andere Geſuchſteller auch.

Der Bankraub in Genuga.
Mailand, 9. Januar.

Der Boden rings um das Gebäude der Banca Com-
merciale in Genuag, deren Stahlkammern durch einen
unterirdiſchen Gang aufgebrochen waren, wird immer noch eifrig
von Arbeitern unter Aufſicht der Polizei abgeſucht. die die ab-
gelaſſenen Kanäle abhämmern, um unterirdiſche Verſtecke
zu finden, in denen die Beute von den Einbrechern verſteckt wurde.
Ueber 20 Millionen Werttitel. das heißt faſt der geſamte Betrag
des Raubes, hat auf dieſe Weiſe nach und nach in den verſchiedenen
Nieſchen gefunden werden können, die die Diebe in den Kanälen
angebracht hatten. Es fehlen nur noch Juwelen im Werte
von 350 000 Lire und 140 000 Lire in bar. Den Einbrechern dürfte
die Flucht gelungen ſein; ſie beſaßen offenbar reichliche Mittel.
Der eine von ihnen gilt als berüchtigter Einbrecher Genuas, der
nach Schätzung der Polizei über eine Millio beſitzt, die er in den

Syen ſeiner Tätigkeit im Hafen von Genua an ſich ge
t

Todesurteil gegen einen deutſchen General. Das Kriegsgericht
der Provinz Lüttich und Luxemburg verurteilte den deutſchen
Generalmajor v. d. Eſch wegen angeblich in Arlons begangener
Kriegsverbrechen in Abweſenheit zum Tode

Ueber Neuyork. Zum erſten Male ſeit ſeiner Ankunft aus
Deutſchland flog das Luftſchiff „Los Angelos“ (Z. R. III
geſtern wieder über Neuyork.

Raubzüge in Pommern. Eine Einbrecherbande verſuchte
nachts bei einem Beſitzer in Schwenzabbau (Kreis Randow'
einzubrechen. Der Beſitzer wurde aufmerkſam, weckte ſeinen
Bruder und wollte die Einbrecher ſtellen. Als ſich dieſe bedroht
ſahen, ſchoſſen ſie ſofort auf ihre Verfolger. Auch der Be-
ſitzer gab Schüſſe ab und verletzte zwei der Verbrecher Mit Hilfe
eines Landjägers konnten drei Mann der Täter verhaftet werden

Rips la Qualität, u Farben

Schiffskataſtrophe in der Nordſee. Wie aus Stockholm gemeldet
wird. wird der ſchwediſche Dampfer Hamarby“ der am Weih-

nachtsheiligabend von Kopenhagen nach Hull abgegangen iſt, ſeit
dem vermißt. nimmt an, daß das Fahrzeug mit der ge
ſamten Beſatzung von 17 Mann in den ſchweren Stürmen der ket
ten Tage an der engliſchen Küſte geſtrandet ſſt.
„Bahnunfall. Geſtern abend ſind auf dem Schweriner Bahnhof
nf Lokomotiven beim Umſetzen auf ein anderes Gleis auf den

rellbock aufgefahren wobei ſich die Maſchinen ineinanderſchoben.
vei Lokomotivbedienſtete wurden leicht verletzt. Der Lokomotiv
izer Metzger aus Düſſeldorf wurde getötet

frage iſt noch nicht geklärt.

Halleſches Theater und Kunſtleve.
Stadttheater. Lortzings Meiſteroper „Zar und Zimmer

mann erſcheint nach w. Pauſe in neuer Einſtudierune
wieder im Stadttheater. Die Partien der Marie (Frl. Kolb), des
Peter Jwanoff (Herr Kathammer) und des Zaren (Herr Vöhmer)
werden von den Vertretern zum erſten Male geſungen. Ferner
ſind beſchäftigt Frl. Seeliger (Witwe Brown), die Herren Timäus
(van Bett), Grimm (Leiort), Kaufmann (Syndham), Anderſen
(Chateauneuf). Muſikaliſche Leitung: Fritz Volkmann. Szeniſche
Leitung: Hans Siegle.

Gaſtſpiel des Moskauer Künſtler- Theaters. Am kommenden
Montag findet im Stadttheater eine einzige Aufführung von
Maxim Gorkis „Nachtaſyl“ ſtatt. Auf Einladung der Jntendanz
gaſtiert darin die Schauſpielergruppe des Moskauer Künſtler
Theaters. Wir weiſen jedoch darauf hin, daß die Truppe nicht die
von Tairoff iſt, ſondern die von Staniſlawſki (Moskau).

Stadttheater. Heute, Sonnabend, 724 Uhr zum letzten Male:
„Eurvanthe“. Sonntag nachmittag 3 Uhr: „Peterchens Mond-
fahrt“. Die Vorſtellung iſt bereits ausverkauft. Abends 714 Uhr
(in neuer Einſtudierung): „Zar und Zimmermann“. Montag:

Die Schuld

„Nachtaſyl“. Dienstag: „Schwanenweiß“. Mittwoch: „Barbier
von Donnerstag: „Volksfeind“. Freitag: „Triſtan und
Jſolde“. Sonnabend: „Ein Volksfeind“.

Thaliga-Theater.
Wein blüht“.

Volksbühne. Das Mitteldeutſche Landesthegter gibt im Rahmen
der Sonderveranſtaltungen der Volksbühne ein einmaliges Gaſt
ſpiel am 22. Januar, abends 8 Uhr, im Thalia-Theater. Zur Auf
führung gelangt: „Gyges und ſein Ring“ von Friedrich Hebbel.Karten zu 80 f. in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14. Die
Mitglieder der Thegatergemeinden G, H, J und L, die noch nicht
eingelöſt haben. werden an umgehende Einlöſung erinnert. Die
Mitglieder der Theatergemeinden A, B, C und D werden gebeten,
ibre Beitragsmarke bis 15 Januar einzulöſen. Spieltage: „Ein
Volksfeind“. Schauſpiel von Henrik Jbſen: Donnerstag, 15. Jan.
(G, Beginn 738 Uhr; Sonnabend, 17. Januar (H, Beginn aus
nahmsweiſe ſchon um 7 Uhr).

Sonntag abend 724 Uhr: Wenn der junge

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den 11. Januar.

9 bis 10 Uhr vorm. Morgenfeier. 11 bis 12 Uhr vorm.:
h r 11 bis 11,80 Uhr vorm. Prof. Dr.angert (Chemnitz): 4. Vorleſung aus dem Gebiete der Elektro-
technik. 11,30 bis 12 Uhr vorm. Prof. Dr. Joh. Richter Dir.
des a Jnſtituts: 3. Vorleſung: Aus Charakterköpfen aller
i „Laſſalle“ 4,80 bis 6 Uhr nachm. Konzert des Alten-
urger MandolinenOrcheſters Leitung: Muſiklehrer Karl Schau
(Leipzig). 1. Wagner: Fantaſie aus der Oper „Lohengrin“.
2 Leeß: Die Spieluhr. 3. Eulenburg: Paraphraſe über zwei
Roſenlieder. 4. Stelldichein-Gavotte 5. Fétras: Mond-
nacht auf der Alſter, Walzer. 6. Schau: Weihnachtsmarſch.
7. Lüdecke: Elfengeflüſter in der Weihnachtsnacht. 8. Koedel:
Fröhliche Weihnachten Großes Tongemälde. 8,15 Uhr
abends: Symphonie-Konzert im Saale der alten Handelsbörſe,
Naſchmarkt 2. Dirigent: Akfred Szendrei. Soliſt: Jerandex
Laſz München (Klavier). 1. Weber: Oberon-Ouverture
Leipziger Sinfonie-Orcheſter. 2. Wagner: Siegfried-Jdyll. Das
Leipziger Sinfonte-Orcheſter.
Alexander Laſzlo. 4. Cornelius: Ouverture zu „Der Barbier
von Bagdad“. Das Leipziger Sinfonie-Orcheſter. Anſchließend
(etwa 9,30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Svortfunkdien:

Montag ven vpunung.
12 Uhr mittags: Landwirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.

Mittagsmuſik. 12,58 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen. 1 Ußr
nachm.: Börſen- und Preſſebericht. 4 Uhr nachm Landwirt-
ſchaftliche Preisberichte. 4,830 bis 6 Uhr nachm. Konzert der
Hauskapelle. 6 Uhr abends Landwirtſchaftliche Preisberichte

12

(Wiederholung) 6,15 Uhr ibends: Land wirtſchaftliche Preisberichte bung 7 bis 7,30 Uhr abends: Vortrag: Reg.
Rat Dr Ebeke: „Was kann der Fußgänger zur Verbeſſerung des
Großſtadtverkehrs tun und wie ſchützt er ſich vor Gefahren
7,30 bis 8 Uhr abends: Vortrag Oberpoſtſekretär Grabs „Scheck
und Girodienſt im alten Aegypten“ 8,15 Uhr abends: Lortzing
Abend. Eva Graf (Sopran) Ernſt Poſſonh (Bariton). Am
Flügel: Alfred Simon. Anſchließend (etwa 9,30 Uhr): Preſſe
bericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.
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Die „unartigen Kinder e

Waren wir als Kinder artiger als die Jugend von heute
Ueber e vielerörterte und von manchem einfach bejahte Frage

er Dresdener Lehrerverein
age wird in den meiſten en ſehr eilig mit „Ja“ be

r häufigſten von den len e Beſinne ſich ein jeder

ne Schulzeit! Gab es da keine Rüpeleien, keine Prügeleiener Straße n Schreien und Lärmen auf dem Schulwege,
der Lehrer, keine Unehrerbietigkeiten gegen dasWaren früher keine Strafen r Freilich, in dere t das Unangenehme, das Schöne aber wird ver

5 Menſch von heute denkt überhaupt nicht gern
nach. Aber wo ſeine überreiztene durch Unruhe und Uebermut der

bewegungsfro d erfahren, da fällt ſofort das r
überhebliche und ſelbſtgerechte Urteil: „So etwas kam in unſerer
d nicht vor, ſo ungezogen waren wir als Kinder nicht.“ Alte
iederſchriften aus den 60er, 70er und 80er Jahren des J r

Johrhunderts beweiſen das Gegenteil. Gerade in jener Zeit mutßz
ten ſich die d hen ſehr oft mit der tloſigkeitder Schuljugend befaſſen, ſo der Dresdener Lehrerverein in den
Jahren 1856, 63, 65, 68, 69, 74, 77 und 883. Dabei ſtellte 1868
der Vorſitzende des Vereins feſt: kann nicht zugegeben werden,
doß im s die Schul 5 Fne ſich roher und ungeſitteter
betrage als in früherer Zeit. Viel eher laſſe ſich das enteil be
haupten.“ Die Klage des Alters über die zunehmende Zuchtloſig-
keit in der Jugend iſt ſo alt wie die Menſchheit ſelber. Sie iſt
37 Folge der Spannung zwiſchen zunehmender und abnehmender

gft.
Gewiß, die Erzieharngsmittel der alten Schule Einſchüchterung

und barbariſche Strafen waren bequem, aber ſie ſind nicht die
ſicheren Wege und Ziele. Manche Mutter iſt froh, wenn ſie ihre
drei oder vier Kinder auf 5 Stunden am Tage los iſt und in der
Schatle weiß. Sie bewundert den Lehrer, der 85 oder 40 zur Ord-
nung bringen ſoll. Sicher opfert der Lehrer. der ohne die alten
Strafen auskommt, ein gut Teil ſeiner Nervenkraft. Die neue Er

macht es ſich zur vornehmſten Aufgabe, durch Vor
lder, Erleben und Ueben innerhalb der lebendigen Schulgemein-

n zur ungeheuchelten, aber innerlich wahren Sittlichkeit zu
u

Das ſchlechte Vorbild der Straße und gar mancher Familie reißt
aber vieles wieder ein, läßt manchen guten Keim verkümmern.
Auch dieſe Erſcheinung iſt uralt. Schon vor dem Kriege mußte eine
„Königliche“ Schulaufſichtsbehörde eindringliche Mahnungen andie Schuljugend erlaſſen, weil der Unfug an Briefkäſten überhand
ncohm, weil Schulkinder von der Brücke aus ihre Notdurft auf
vorüberfahrende Elbſchiffe verrichteten, weil ſie Steine hinunter-
woarfen, mit Schreckpiſtolen die Erwachſenen beläſtigten, auf ihren
Spaziergängen die Natur zerſtörten, an verbotenen Stellen rodel-
ten oder ſich umhertrieben, auf das treibende Eis ſprangen, Steine
noch Auto, Straßenbahn und Eiſenbahn ſchleuderten, Mauern und
Wände beſchmierten. Alles ſchon vor dem ſchrecklichen Kriege!
Aber während dieſes langen Krieges wächſt die Zahl der behörd
lichen Mahnungen über die Zucchtloſigkeit der Schuljugend un-
geheuer. Bereits am 17. September 1915 muß das „Königliche
Miniſterium des Kultus und öffentlichen Unterrichts“ an die Be
zirksſchulinſpektionen ſchreiben: „Während nach den dem unterzeichneten Miniſterium vorliegenden Unterlagen der Krieg in den

erſten Monaten vielfach einen günſtigen Einfluß auf die ſittliche
Führung der Schatljugend ausgeübt hat, ſind in neuerer Zeit
wiederholt ernſte Klagen über anſtößiges Verhalten insbeſondere
der männlichen Jugend an verſchiedenen Orten laut geworden.Geklagt wird über aufſichtsloſes Umhertreiben und lautes Schreien
cuf Straßen, über unehrerbietiges Benehmen gegen Erwachſene
bei Zurechtweiſungen, über Mangel an Rückſicht auf ältere Per-
ſonen und Kriegsbeſchädigte, über Zunahme von Feld- und Garten
diebſtählen uſw.

Bis 1918 hatte ſich die Zahl der behördlichen Ermahnungen im
Verbältnis der Vorkriegszeit verzehnfacht. Das machte ſich not
wendig in einer Zeit, wo es noch reichlich zugemeſſenen Religions-
unterricht für alle Kinder gab. Die entſittlichenden Folgen des
„Stahlbades“ treten hier ganz offen zutage. Der Kampf umsnackte Leben, das hemmungsloſe Benehmen ſo vieler Erwachſener,
allerhand Schund in Kino, Buch und Zeitſchrift, politiſche Verhetzung der Jugend aber jahrelang die wirkſamſten Vorbilder für

unſere heranwachſende Jugend der Volks und höheren Schulen
gegeben. Trotzdem nahm die Zahl der behördlichen Maßnahmen
nach dem Kriege rapid ab. Die heutige Jugend hat es wahrlich
ſchwerer als wir, geſittet und artig zu ſein.

Das ſollte jeder Erwachſene bedenken aus Gerechtigkeit gegen
über der Jugend. Das einzige ſichere Mittel zur Erziehung unſerer
Jugend liegt in der Mahnung an die Erwachſenen: Gebt Euren
Kindern in allem, was Jhr tut und redet, ein lebendigez, ſittliches
Vorbild! Denn: Wie die Alten ſungen. zwitſchern auch die

Vornagen
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Die Menſchenkenntnis der Frau.
Jm ichen Leben kann man immer wieder beobachten, daß der

Mann in Fragen der Menſchenbeurteilung ſich ſeiner Frau unter
ordnet, auch wenn dieſe im übrigen ganz unwiſſend iſt. Jn vielen
Ehen geht es ſo weit, daß der Mann in dieſem einen Punkte
geradezu von der Frau abhängig iſt und ſich von ihr ſuggerieren
läßt, was er von den Menſchen ſeiner Umgebung zu halten hat.
Und tatſächlich trifft die Frau rein intuitiv oft das Richtige und
iſt dem Mann in dieſer Beziehung überlegen.

Verhimmeler des Frauentyps alten Stils haben dieſe Gabe der
Frau in ihr Syſtem der grundſätzlichen Verſchiedenheit von Mann
und Frau hineinvphiloſophiert. Und doch iſt auch ſie, wie faſt alle
heute beſtehenden Unterſchiede zwiſchen den Geſchlechtern, ſozio-
logiſch bedingt. Der Unterlegene iſt immer viel ſtärker auf genaue
Beobachtung und geeignete Behandlung der Gegenſeite, das heißt
auf bewußtes und unbewußtes Charakt erſtudium angewieſen als
der Herrſchende. Noch Knigge empfiehlt in ſeinem lange Zeit maß-
gebend geweſenen Werk über den „Umgang mit Menſchen“ den
jungen Mädchen, nie einen Wunſch direkt zu äußern, ſondern alles
durch Andeutungen und auf Umwegen zu erreichen, da das zum
guten Ton gehöre. Das einfache Abhängigkeitsverhältnis zwiſchen
Mann und Frau wird natürlich kompliziert durch das oft hinein
ſpielende erotiſche Moment, durch welches die Frau wiederum eine
gewiſſe Ueberlegenheit erhält. Bei der Frau alten Stils aber
wandelt ſich dann dieſes Ueberlegenheitsgefühl in den Triumph
des Sklaren, der die ſchwache Stelle des Herrn entdeckt hat. Es
entſtehen daraus Situationen und Konflikte, wie ſie Strindberg
in ſeinen Dramen mit Kraßheit ſchildert und wie ſie in etwrs
weniger kondenſierter und -zugeſpitzter Faxm im Leben beobachtet
werden fönnen. Hier macht ſich die ſonſt ſtets unterdrückte Fran
die durch Generationen erworbene Menſchenkenntnis zunutze und
ſteigert ſie im täalichen, erbitterten Kampfe.

Ein anderer Faktor für die beſſere Menſchenkenntnis der Frau
iſt die Erziehung der Kinder, die ſie gleichfalls zur fortgeſetztenCbarokterbeobachtung zwingt. Dieſes Moment in Verbindung mit
dem oben geſchilderten iſt, wie man ſieht, wirkſamer als der tägliche
Umgang des Mannes mit einem weit größeren Perſonenkreis inner-
halb ſeines Berufs uſw. Denn er' iſt in ſeiner Arbeit an der
Maſchine oder am Schreibtiſch doch vorwiegend auf das Sachliche
ſtellt nd ſeine Beziehungen zur Umaebung ſind faſt nur dienſt-
c. Anders liegt es natürlich vei Politikern, Pädagogen, Gewerk-
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aden,“ ſagte Peter,
tertagen, rot, jam-mernd, mit Schals r r u en ſeheund an die Temperaturen von „drüben“ ente ühle ich

das ſtarke Bedürfnis in mir, meine Hände Euren eWöen auszu

ſetzen, um ſie daran zu erwärmen.
„Drüben“, das heißt am äußerſten Zipfel Nordamerikas,

über die Welt hinaus, oder wie die ar iſchen Stationen
des Globus vermeſſen, in der Nähe des rades nördlicher
Breite der Teufel hole ihn!

Wie Raben in dieſe Eisfelder geworfen, bald hier, bald dort
ein bißchen Gold aufwickend, ſchwärmten wir in ſo einſigen grim
t Einſamkeiten umher, daß wir, im Sturm, nur nach rechts

links unſere Jacken an ubreiten We um Schlttt-
ſchuhe an den Füßen n Kilometer la Strecken hin-ugleiten; zum Ausgleich er gen wir vor dem Sfen ſo intenſive
euerwirkungen, daß ich, Gentlemen, mich wundere, wenn wir

nicht geröſtet wurden wir führten ein Daſein, das vor den Augendes Herrn im Hinblick aufs radies doppelt zählen muß.
Brauche ich zu ſagen, daß es niemals eine Zeit des Ver-

ſchnaufens für uns gab? Dies Leben hat ſicher nichts Amüſan-
tes; aber es trugen ſich doch ſonderbare Dinge zu.Die ich möchte ſagen merkwürdigſte Geſchichte war die
von Jonas Dewer. Liebe Freunde es überläuft mich noch kalt,
wenn ich ein mit vielen Waſſern Gewaſchener an das

heuerliche und phantaſtiſche Vorkommnis zurückdenke.Jonas trieb einen gar nicht ſo übeln Beruf; ſtatt ſich zu be
mühen, neues Gold zu finden, ſammelte er lieber das in unſeren
Taſchen befindliche. Er verkaufte Getränke und Speiſen an uns.
Mit einer wunderbaren Witterung des Gewinnes. Mochten wir
noch ſoviel gezecht und in uns hineingeſtopft haben, ſtets
gingen wir leichter fort, als wir in ſeine Bretterkaſchemme ge
kommen waren; ein Ofen vom dürftigen Umfang eines Zylin-
derhutes heizte ſie.

Uebrigens ſah der Kerl mies genug aus, mit ſeinen fliehenden
Blicken, ſeinem großen roten Negerkopf und der a
Art, mit welcher die klobige Hand durch das ſeinen Schädel b
deckende Wollhaar fuhr.

Kurz, as gab ſympathiſchere er aber man muß billiger-weiſe anerkennen, daß man ihm, abgeſehen von ſeiner Habgier
und der für ihn ſo einträglichen Sucht, Branntwein zu ver
kaufen, der ſich beſtenfalls dazu eignete, die Füße der Pferde ein
zureiben, in Wahrheit nichts vorwerfen konnte.

Er war nicht der einzige Wirt in dieſem Konglomerat von
Baracken, die, angeſchmiedet an dieſen Erdenwinkel, dem Fegen
der Orkane, ſo gut ſie konnten, Trotz boten. Baſtide Sullivan und
ſeine Frau betrieben auch einen Handel mit Getränken und Vik-
tualien. Sie waren bei allen beliebt nud einander ſehr zugetan.
Er hatte eine mächtige Geftalt und große, dem Beſucher offen
zugekehrte Augen. Sie hieß Betſy. Ein nicht vielſagender Name,
wie? ber ich ſchwöre Jhnen, ich bin noch ganz geblendet von
dem hübſchen, leuchtenden Bild, welches die beiden Silben dieſe
zwei Noten in meiner Erinnerung wachrufen obgleich,
wenn ich an das Folgende denke Teufel! Fangen wir nicht
mit dem Schluß an!

Alſo Baſtide und Betſy waren glücklich Da wurde Baſtideermordet. Man fand ihn längs eines Weges von Kugeln
durchbohrt.

Unterſuchung Wirrwarr Dazwiſchen gellende Schreie
und Schluchzen der fleinen Witwe. Aber den Schuldigen konnte
man nicht entdecken. Wer immer von uns in Verdacht kam, be
wies entſcheidend ſeine Unſchuld und kehrte un efochten zurück.

Zwei. Abende danach klopft Betſy an meine Türe, tritt ein,
und wie ſie mich allein ſieht, erklärt ſie mir blitzenden Auges,
daß Jonas Dewer der Mörder iſt.„Aber,“ ſtammeſte ich, „der hat ja ein ganz eintandfreies
Alibi nachgewieſen

ihren kleinen Engelskopf und ihre Füßchen

„Kommen Sie mir S r en i„ich lache darüber

un

Sie ſchüttelte

ſchaftern uſw., doch bilden dieſe eine verſchwindende Minderheit
unter den Männern.
Die größere Menſchenkenntnis der Frau iſt alſo in erſter Linie

eine Art Sklaventugend. Wir haben kein Recht, mit Bezug auf
ſie von einer „natürlichen“ Ueberlegenheit der Frau zu ſprechen.

H. S.

Schnelles Ende einer telephoniſchen Ehe.
Einer der erſtaunlichſten Fälle in der an befremdlichen Er

ſcheinungen ſo überreichen Geſchichte amerikaniſcher Ehe
ſcheidungen iſt kürzlich in Fort Worth in Texas Ereignis ge
worden. Die Heldin dieſer Eheſcheidungsgeſchichte iſt eine Frau
Helen Keller, die von dem Gericht in Texas von einem
Gatten geſchieden wurde, den ſie weder bei der Hochzeit noch nach
er auch nur geſehen hat. Das Paar ging vor 19 Monaten eine
onvenienzehe ein und wurde auf dem Wege der drahtloſen

Telephonie getraut. Die Braut ſprach dabei das bindende Ja
vor einem Pfarrer in Terxax, der Bräutigam vor einem ſolchen
in Waſhington. Zwiſchen beiden lag eine Entfernung von rund
3500 Kilometern. Die Sache ging ganz gut, bis vor etwa zweiWochen der Ehemann in Texax Lina um ſeine junge Frau,
die er noch nicht zu Geſicht bekommen hatte, zu reklamieren. Jn
der Zwiſchenzeit waren aber der jungen Frau ſo unangenehme
Dinge über den Charakter ihres fernen Gatten bekannt geworden,
daß ſie ſich entſchloß auf Grund „unüberbrübarer Charaktergegenſätze“ die Scheidungsklage anzuſtrengen. Das Gericht hat
auch, wie der „New York Herald“ zu melden weiß, ihrem Antrag
Folge gegeben und die She der beiden geſchieden.
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Was iſt die Arheit der Hausfrau wert? Eine amerikaniſche
Zeitung hat an ihre Leſer die folgene Frage gerichtet: Was iſt
die Arbeit einer Hausfrau wert? Unter den eingelaufenen Ant-
Briten war auch die einer Frau die dreißig Jahre verheiratet iſt

ch habe während dieſer Zeit. ſo ſchreibt ſie, 233 425 Portionen
Eſſen zubereitet, 33 195 Laibe Brot und 5630 große Weizenbroce
gebacken und 1550 Liter Fruchtſaft hergeſtellt. Jn meinem Hüh-
nerhof habe ich 76 630 Küken aufgezogen und habe 2725 Kilogramm
Zrrter gemacht. Dieſe Arbeit, meine ich, iſt fünfzigtauſend Dol-
ars wwert.

Die Wiederverheiratung der engliſchen Kriegerwitwen. Der
ber des engliſchen Schatzamts über die im Verlauf des
etzten

ſchienen
ling ausbezahlt, was eine Verminderun ma der ſtaatlichen Ver
pflichtung um rund 34*4 Millionen gegenüber dem Jahre1920 bedeutet. Der Rüdgang der We ſt damit zu erklären,

daß die Zahl der Empfangsberechtigten ſelbſt weſentlich
gegangen iſt. Dieſe Abnahme wird hauptſächlich durch die
a u der Kriegerwitwen bedingt. Der Bericht er-
wahnt a
in den Stand der Ehe getreten ſind.

er rauIIDDDDDDDDDDDDDDDDI ſſſ m V

Die kleine Frau.
Von Henri Barbuſſe.

Berechtigte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Joh. Kunde.

chrie ſie, der Elende lüge undſtampften den Boden. Dann
ns der Reihe nach vor.brachte ihre grüne des Argw

Jch ſtand da und ſper te den Mund auf. Sicher dieſe Kette
von Jndizien und Umſtänden wies deutlich auf den Hinterhalt
hin, den der haſſenswerte Jonas dem geradezu fanatiſch gehaßten
Konkurrenten bereitet hatte.

und es gab ein „aber“; alles dies war Gefühl,
du das waren r e g rn ſoliden, vor dertiz beſtehenden Beweiſe tſcheidendes, was zur Ver
urteilung des tückiſchen nditen hinreichte. Trotz des Schau
ers der Ueberzeugung welchen ich durch den Kontakt mit Betſy
empfand, ach, man m wie ich mit Goldpempipen und
Gemmen zu tun gehabt haben, um ſich eine Vorſtellung von
zugleich Zierlichem und doch ſo Wertvollem machen zu können.
Alſo trotz dieſem allen: ich ſagte ihr meine Anſicht.Sie hörte geſpannt zu, mit der Aufmerkſamkeit ihrer großen,
ſaphierartigen, mädchenhaſten Augen. Sie begriff, ließ mich
ſchwören, niemals über das mir Anvertraute zu ſprechen.
Und bei der Unterſuchung weit davon entfernt, die Summe der
Anſchuldigungen anzubringen bemühte ſie ſich e r
Faoae der einen Augenblick unſicher wurde, zu entlaſten.
Kurz, die Akten über den Fall wurden geſchloſſen.

Betſy war nach ihres Mannes Tode mittellos. Sie mußte eine
Stelle ſuchen, und nach drei Monaten hatte ſie ſich als Barmaid bei
Jonas Dewer verdungen.Ein halbes Jahr ſpäter hatte ſie ſich in moraliſcher Hinſicht,
wenn man ſo ſagen kann einen gewichtigen Poſten im Ha fe
dieſes übelbeleumundeten Junggeſellen erworben. Jonas, faſzi-
niert durch dieſes zarte und lebenſprühende Geſchöpf, das zugleich
eine Fee mit non Zauberſtab für ihn bedeutete, ſprach offen von
der Verlobun

da fiel der Doktor Bambini einemDas Aufgebot erfolgte
Meuchelmorde zum Opfer.

Hier macht ſich eine Einſchaltung nötig: Morde, in Anſied-
W leich der unſrigen, waren keine ſehr ſeltenen Dinge.

tte ich Sie, in dieſen Vorgängen, die ſo real ſind, wieich ſelbſt nichts Unwahrſcheinliches ſehen zu wollen. Jch greife

den unglücklichen Fall des Doktor Bambini unter hunderten her
aus, weil er mit unſerer Geſchichte eng verknüpft iſt.

Alſo wie gewöhnlich und man war ſehr an ſo etwas r
wöhnt lud der Sheriff alle von nah und fern zuſammen, die
den Verſchwundenen zuletzt geſehen hatten oder irgendein Jnter

Man verlangte ihre
wie die anderen

eſſe an ſeiner Beſeitigung haben konnten.
Alibis. Wir leiſteten dem Folge; ich
Jonas. Er erklärte, ohne auf das Lächeln zu verzichten, welches
ſeit der Verkündigung des Aufgebots einen ſonntäglichen Schein
auf ſein Geſicht zauberte, daß er an dem und dem Tag. zu der
und der Stunde mit ſeiner Braut auf dem Fukon Schlittſchuh
gelaufen ſei.

Aber ſpringt in dem Augenblick nicht die zur Beſtätigung
die Behauptung Aufgerufene empor und ſchreit:

derr Richter, dieſer Mann hat a ogenl“
an konfrontierte ſie. Leidenſchaftlich wiederholte ſie ihre Ab

a z i ast noch hinzu, daß er im r zu demvon ihm Erklärten ſie um dieſe Zeit eilig und geheimnisvolle rt, j ert, heult. Si t ſtand.
eſtikulie amm u e nkeine a. e ein ſcharfes u

en, irreredenden
dirfe k rau war Veri Man ſtelltFand eweiſe. Nahm d
den feſt, der ich will mich kurz faſſen nur mit

u zu bri e war: an dem Tage, wo ſein T tbe fatalen linge
Und ich Akternd die kleine Betſy;ſie ſagte Lügen aus, aber ich wußte auch, P ſie re i

Sie veränderte die Tatſachen, um die Logik der ſage M eder
herzuſtellen, die der liebe Gott wenn man ſo e anzu Unrecht in der Schwebe gelaſſen hatte. Sie um der
Wahrheit willen.“

eeeeeeeeeeeeeererereeeereeerereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerrr
Ehe und Strafrecht in Turkeſtan.

Merkwürdige Ehegeſetze herrſchen noch heute in Oſtturkeſtan,
51 r Gebiet des chineſiſchen Reichs. Oſtturkeſtan hat

ahre 1918 zur b digen Republik erklärt. Man kannrt nach Gefallen eine Ehe auf längere oder kürzere Friſt
ſchließen. Und auch die Scheidung dieſer Ehe kann jederzeit nach
Gutdünken erfolgen. nur hat der Mann dabei den Vorteil, ſich
ſofort nach der Scheidung wieder beweiben zu können, während
die Frau 100 Tage warten muß ehe ſie aufs neue eine Ehe ein-
eht. Der Frau bietet ſich aber jedenfalls die Möglichkeit, ihre

Flitterwochen ſolange ausdehnen zu können, wie ihre körperlichen Reize noch Gnade vor den Augen der Männer finden. Die
Strafe für den Ehebruch iſt dafür aber ſehr ſtreng und entſpricht
durchaus den grauſamen Anſchauungen der alten Zeit. Der
ſchuldigen Frau wird zunächſt das Geſicht geſchwärzt, dann ſetzt
man ſie rittlings auf einen Eſel und führt ſie ſo durch die Stadt.
Jn gegebenen Abſtänden macht der Zug halt, um der Menge

den Tatbeſtand der Schuld zu erklären, die ihrerſeits ihr Miß-
fallen dadurch ausdrückt, daß ſie die ſchuldige Gattin mit Ge-
ſchoſſen aller Art bombardiert. Mörder werden vom Leben zum
Tode befördert, indem man ſie von hinten erſchießt. Diebe werden
der Strafe der „Cangue“ unterworfen. Es iſt dies ein ſchweres,
in der Mitte mit einem Loch verſehenes Stück Hölz, das man dem
Dieb über den Kopf ſtülpt, und das er ſieben bi vierzehn Tage
mit ſich herumſchleppen muß Um Angeklagte oder Zeugen zu
einem Geſtändnis zu bringen, zwingt man ſie, auf Erbſen zu
knien, ein ſchreckliches Foltermittel, von deſſen Qual ſich nur der
eine Vorſtellung machen kann, der es einmal erprobt hat. Uebri-
e ſind auch alle ſonſtigen mittelalterlichen Folterkunſtſtücke

noch in Uebung.

Der Kampf um den Mädchennamen. Mrs. Helena Normanton,

Haushaltsjahres ausgezahlten Penſionen iſt ſoeben er
Jnsgeſamt wurden rund 7214 Millionen Pfund Ster

uriick- daß ſie einen Paß auf dieſen Namen erhielt und

ungefähr 36 Prozent dieſer Witwen zum ſweitenmal ſ ritaniſchen Staatsbehörde das Re

die erſte Frau, die in England Jura ſtudierte und'als eine der
erſten zur Anwaltspraxis guagaſen wurde, hat ſoeben einen be
merkenswerten Sieg über die Behörde davongetragen. Sie hat es
nämlich durchgeſetzt, daß ihr ein Paß auf ihren Mädchennamen
ſtatt, wie üblich, auf den Namen ihre Mannes au t worden
iſt. Mit dieſem Paß iſt ſie jetzt nach den Vereinigten Staaten
ereiſt, um in Neuyork in einem Prozeß für das Recht der ver
eirateten Frau auf Führung ihres Mädchennamens zu plädieren,
er weibliche Rechtsanwalt hieß bei Beginn der Studien noch Miß
elena Normanton.
atten D. B.

dafür.

Nach ihrer Ferirat n mit ihrem jetzigen
eruflichen Gründen
in der juriſtiſchen

Welt bekannt geworden war, unter Vorſetzung der Bezeichnung

Clark entſchied ſie ſich aus
ihren Mädchennamen, unter dem ſie

Sie hat es auch, wie geſagt, durchgeſebt,

at damit in
England einen wichtige Präzedenzfall geſchaffen. tzt will ſie
in Amerika für ihre Kolleginnen rn den Widerſpruch der ame-

t auf die Führung des Mädchen
namens einer verheirateten Frau e

„Mrs.“ weiterzuführen.

r 2.22. z.
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a e ne

worden.
Und
Wiede

Händen.Eine 25-Millionen-Dollar- Brücke Wipro
wurde in der Nähe von Albany (Vereinigte Staaten, Nordamerika) zur Ueberwindung eines ſumpfigen
Geländeabſchnitts gebaut. Sie ſoll insbeſondere für den Frachtverkehr der Eiſenbahn dienen und

wird die Verſchiffungsfriſten für den Verkehr von den weſtlichen Staaten abkürzen

Die Brücke des Lebens
Erzählung von Erich Griſar

er Wald neigt dunkel ſein ſchattiges Haupt.
Fernher hallt der Schrei eines verliebten Finken.

Das Zirpen der Grillen gibt allen Lauten des Waldes
einen eignen Unterton. Vom Tale her das Heulen
der Stadt. Gedämpft. Ein verwehter Sonnenſtrahl
ſchiebt ſich unter maſſigen Wolken hervor, ſich zu
ſpiegeln in den Augen glücklicher Menſchen.

Da erklingt die Stimme eines Mädchens. Jch hab'
dich ja ſo lieb. So lieb. Jch dich auch. Dann
küſſen ſich zwei.

Schwer geht ihr Atem und unterſtreicht das zitternde
Knarren der ſpringenden Bäume. Erzähl' mir doch
etwas. Jch weiß nichts. Ach geh'. Jch hab' dir
doch auch erzählt.

Deine Geſchichte. Jch aber habe keine Geſchichte.
Biſt wohl erſt geſtern auf die Welt gekommen

O du mein liebes, liebes Baby. Und wieder küſſen
ſie ſich und ſie drückt ihn gegen ihre pochende Bruſt,
bis ſie ſieht, daß Tränen in ſeinen Augen ſtehen.

Soll ich die Wahrheit ſagen Die reine Wahr-
heit. Du, das iſt ſchwer. Jch will dir ja
tragen helfen.

ieder blickt er ihr tief in die ſchalkhaften Augen.
Wird ſie ihn verſtehen, ihm, dem die Sonne, die ihre
Jugend übergoldet, ſo lange fremd blieb?

Wo ſoll ich denn anfangen Wo du willſt.
Da wo ich dich zuerſt geſehen. Und nicht wußte,

ob du zuerſt mir zugenickt, oder ob ich es war, der

Der Werdegang der Flettner- Erfindung
Dos erſte Windkraftſchiff, das Flettner mit einer Flugzeugtragfläche als Segel ausſtattete, um daran die Windkraft zu ſtudieren

dir ſcinen Gruß hinüber-
blinkte.

Früher, ſegte ſie, viel
früher. Vorher hab'
ich ja gar nicht gelebt.
Du Lieber.

Aber dann kommt
Ernſt in ſeine Augen.
Tränen faſt.

Sie ſtreichelte ihm leiſe
das Haar.

Weißt du, ich hab' ja
nie eine Jugend gehabt,
ſo wie alle anderen Men
ſchen. Jch ging ſchon zur
Schule, da hatte ich von
der Welt noch nichts ge
ſehen als die vier Wände
unſerer Küche. Wir ſchlie-
fen auch darin, weißt du.
Tags war ich allein, ſchnitt
Bilder aus alten Zeit-
ſchriften und klebte ſie auf
die Pappe alter Schuh
kartons, das war mein
Spielzeug. Sprechen lernte ich ſehr ſpät, denn Mutter
war nie zu Hauſe und wenn ſie abends heimkam,
war ſie müde. Sie wuſch und nähte für andre.
Manchmal beſuchten wir Vater. Er lag Jahre im
Krankenhaus, dort ſtarb er auch, ehe ich noch die
die Schule verließ.

Jn die Schule bin ich gern gegangen. Schon weil

t e m e
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Eine Ehrung Mergenthalers Atlantie
des Erſinders der Linotype-Setzmaſchine. An ſeinem Geburtshauſe in Hachtel bei Mergentheim4 wurde kürzlich eine Gedenktafel angebracht 9 wen

ich, ſeit ich zur Schule ging, mehr eigene Wege gehen
durfte. Mutter ſchloß früh, wenn ſie ging, unſere
Stube ab, und wenn ich heimkam, trug ich meinen
Torniſter zu Nachbarn und ging auf die Straße, wo
ich bis zum Abend blieb. Gutes lernte ich dort und
Böſes. Sah manches zu früh. Aber den Kopf hielt
ich oben und die Hoſe ganz. Dafür ſorgte Mutter
ſchon in den Nächten.

Meine Schulkameraden ſpielten nicht gern mit mir.
Jch war ihnen zu arm. Andere hatten immer mal
einige Pfennige für Bonbons oder Klebepapier aus
zugeben, die ſie irgendwo geſtohlen oder durch Botengänge verdient hatten. 3 gab alles, was ich ver

dienen konnte, meiner Mutter. Jch hatte ſie zu gern,

t

„Der Roland mit den hohen Zinsfüßen“
Neubau in Hamburg phot. Dransfeld
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um ſie belügen zu können. Und
ſie wußte auch immer am
beſten das Geld zu verwenden.
Manche kleine Freude hatte ſie
mir trotzdem gemacht.

Auch daß wir im Hinterhauſe
wohnten, ließ man mich fühlen.
Kinder ſind ja ſo eigen und
e iſt bei ihnen oftausgeprägter als bei denGroßen, bei denen es ſich durch

den Umgang mit allerlei Mit
menſchen abſchleift.

Nur wenn ſie einen brauch-
ten, der hinterher die Strafe
auf ſich nahm, holten ſie mich.
So habe ich denn oft unver
diente Schläge bekommen, aber
zuletzt iſt doch alles gut ge
worden.

Und nun habe ich ja dich.
oerer küſſen ſich beide und tun ſich wohl an den
nden.

Erzähl' weiter, ſagt ſie dann.
Jch ſollte ein Handwerk lernen. Schon der Vater
tte das beſtimmt. Aber bei unſerer Armut wäre
utter froh geweſen, wenn ich gleich verdient hätte.

Sie wollte mich auch gleich in die Fabrik ſchicken, da
bot es ſich, daß ein Anſtreichermeiſter, bei dem ſie
Sonnabends aufwuſch und wochentags bei der Wäſche
half, ihr antrug, mich in die Lehre zu nehmen. Jch
ſollte alles frei haben und im zweiten und dritten
Jahr ein kleines Taſchengeld bekommen.

Mutter ſagte zu.
Freilich, ihre Stelle war ſie los, denn was ſie ſonſt

gemacht hatte, gehörte jetzt zu meinen Verrichtungen,
und ich lernte eher die Waſchmaſchine drehen als eine
Decke weißen.

Dafür bekam ich Freitags einen Hering zum Abend-
brot. Als ich ein Jahr da war, ſchien es ſich doch
beſſer zu lohnen, eine Aufwartefrau zu beſchäftigen

täglichen Verardeituſar h Suenur d S. 22 Blöcke von k r
Gewicht von Eg zu Grod und Mittelblechen verarbeitet. Die geſamte Par eſamte Gewicht der Walzanlage t 1800000 Kg.
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und mich mit in die Stadt zu ſchicken zur Kundſchaft,
der dann meine Stunden immer als volle Geſellen
ſtunden angerechnet wurden. Das verſprochene Taſchen
geld bekam ich aber nicht. Statt deſſen wußte ich mir
bald Nebeneinnahmen zu machen, und ſtatt drei Tafeln
Leim in den Weißputz zu tun, kamen gewöhnlich nur
zwei hinein. Die dritte wurde verkauft.

Das hatte ich den Geſellen abgeſehen. Aber wie
es ſo geht, die Wände färbten ab, und einer mußte
der Sündenbock ſein.

Ich flog.
Mutter wunderte ſich, daß ich plötzlich nach Hauſe

kam. Jch ſagte ihr natürlich, der Meiſter hätte keine
Arbeit für mich und hätte mich darum heimgeſchickt.
Jch könnte aber nächſtens wieder anfangen.

Das ging ſo drei Wochen lang. Dann wurde das
Brot knapp. Mutter heulte. Jhr war der ſalzige
Tränengeſchmack ſeit je vertrauter als der guten

Aber jetzt wurde es ernſt.Brotes. (Schluß folgt.
a m e rmee e R e u

phot. SonneckAerodynamo
Der deutſche Major Bilau iſt der Erfinder der Aerodynamo, welche
eine nach den neueſten gerodynamiſchen Erkenntniſſen gebauie
Windkraftmaſchine darſtellt. Jn dem tropfenförmigen Windkopf
befindet ſich ein Stromerzeuger, der ſeinen Strom zu beliebiger
r Die Spannweite des vierflügligen Propellers
beträgt 9 Meter. Derſelbe iſt tragdeckelähnlich gebaut und reagiert
auf den ſchwächſten Wind. Die Anlage iſt transportabel und kann
in 6 Stunden aufgeſtellt werden. Sie wird für die Landwirtſchaft

von großem Nutzen ſein.
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Horizontalfeldwage

Schatzgräber von heute
Der Schatzgräber iſt eines der beliebteſten Motive

in alten Märchen. Unendlich geheimnisvoll geht es
zu, wenn ſich die Erde öffnet und reiche Schähr dem
Auserwählten preisgibt. Bis auf den heutigen Tag
wird in der Erde nach Schätzen gegraben. Das
Märchenhafte aber iſt für den Fachmann ver-
ſchwunden. Er arbeitet mit kühler Ueberlegung nach
wiſſenſchaftlichen Methoden und erzielt dadurch Er-
folge, die die der Schatzgräber alten Schlages bei
weitem in den Schatten ſtellen.

Zwei Methoden gibt es, um die Lagerſtätten der
koſtbaren Erdſchätze aufzuſpüren: Die geologiſche und
die geophyſikaliſche. Beide Methoden ſind durchaus
voneinander verſchieden. Der Geologe geht nach dem
Augenſchein. Er treibt tiefe Löcher in die Erde, eine
mühevolle und koſtſpielige Arbeit. Aus dieſen Boh-
rungen zieht er dann ſcharfſinnige Schlüſſe auf die
Verteilung der in der Nähe der Bohrlöcher ruyenden
Schätze. Große Erfahrungen und ausgezeichnete
Kenntniſſe ſind nötig, wenn aus Bohrungen die rich-
tigen Schlüſſe gezogen werden ſollen. Weitere Auf-
ſchlüſſe geben dem Geologen die Oberflächengeſtaltung
der Erde und auch künſtliche Schächte, die ihm einen
Teil des Erdinnern öffnen.

Ganz im Gegenſatz zu dieſer auf ſinnliche Schau
abgeſtellten Methode ſteht die Arbeitsweiſe des Geo-
phyſikers. Er will die Lagerſtätten, die er feſtſtellen

Schnitt durch die Drehwage von Eöfvés

ſoll, gar nicht ſehen. Er führt mit beſonderen Geräten
Meſſungen an der Oberfläche aus. Die Meßergebniſſe
führen ihn dann zu ſeinen Schlüſſen über die Be-
ſchaffenheit des Untergrundes. Bei dieſen geheimnis-
vollen Meſſungen handelt es ſich um die Feſtſtellung
von magnetiſchen Kräften, deren normaler Verlauf
durch die verſchiedenartigen Stoffe, aus denen unſere
Erde beſteht, beeinflußt wird. Wäre die Erde ſowohl
hinſichtlich der Form als auch des Stoffes vollkommen
einheitlich, ſo wäre die Schwerkraft faſt überall die
gleiche. Dann gäbe es natürlich auch keine beſonderen
Erdſchätze, Kohlenlager, Salzlager uſw., die man auf-
ſpüren müßte. Was irgendwie aus den Beſtandteilen
der Erde zu gewinnen wäre, könnte alsdann an jedem
beliebigen Ort aus den gleichen Rohſtoffen erzeugt
werden. Die Schwerkraft wäre dann nur abhängig
von der geographiſchen Lage des Beobachtungsortes

Die Ermittlung von Lagerſtätten durch Meſſung
der Schwerkraft beruht alſo auf der Verſchiedenheit
der Stoffe, die in die Erde eingelagert ſind. Ueber
einer ſchweren Einlagerung iſt die Schwerkraft größer
als in der Umgebung. Das einfachſte Gerät zur
Schwerkraftmeſſung iſt das Pendel. Mit ihm aber
kann man nur größere Maſſenunregelmäßigkeiten feſt-
ſtellen, da es um ſo ſchneller oder langſamer ſchwingt,
je größer oder ſchwächer die Einwirkung der Schwer-
kraft iſt. So kann man z. B. mit dem Pendel be-
weiſen, daß die Erde an den Polen abgeplattet iſt,
denn hier ſchwingt das Pendel wegen der größeren
Annäherung an den Erdmittelpunkt ſchneller als am
Aequator. Hierbei iſt jedoch auch die Wirkung der
Fliehkraft in die Rechnung einzuſetzen, die durch die
Umdrehung der Erde hervorgerufen wird. Bei der
Umdrehung eines Körpers iſt die Fliehkraft in der
Achſe bekanntlich gleich Null. Ein moderner Pendel-
apparat beſteht aus vier Pendeln, deren Schwingungs-
zeit ungefähr je Sekunde beträgt. Sie ſchwingen
getrennt voneinander in vinem Stativ, über das eine
Haube geſetzt iſt, die luftleer gemacht iſt, um jedes
ſtörende Mitſchwingen der Luft zu verhindern. Die
Schwingungszeit der Pendel wird durch Vergleichen
mit den Schwingungen eines Vergleichsuhrenpendels
gemeſſen Hierbei wird die Zeit feſtgeſtellt, die zwiſchen
einem Zuſammenfallen der Schwingungen des Meß-
und des Uhrenpendels verſtreicht. An jedem Meß-
pendel iſt ein Spirgel befeſtigt, der die von einem
beleuchteten Spalt ausgehenden Strahlen auf ein
Fernrohr zurückwirft, ſo daß der Beobachter die zu-
ſammenfallenden Schwingungen ſehr genau wahrzu-
nehmen vermag. Jn den Gang der Lichtſtrahlen wird
eine Blende eingeſchaltet, die im Takt des Vergleichs-
chronometers durch elektriſche Uebertragung mit-
ſchwingt und dem Beobachter nur dann das Aufblitzen
der an dem Pendel befeſtigten Spiegel übermittelt,
wenn die Schwingungen des Meß- und des Ver-
qleichspendels übereinſtimmen. Stellt man nun mit
dieſem Pendelgerät im Verlauf einer Beobachtungs-
reihe feſt, daß in einem beſtimmten Gebiet die Pendel-
ſchwingungen ſchneller ſind als in der bisher beob-
achteten Umgebung, ſo iſt der Schluß berechtigt, daß
man es in dem Gebiet der ſchnelleren Schwingungen
mit ſchweren Einlagerungen zu tun hat. Welcher Art
dieſe Einlagerungen ſind, kann mit dem Pendelver-
ſuch nicht feſtgeſtellt werden. Man kann lediglich auf
Grund früherer Erfahrungen zu irgendwelchen Ver-
mutungen kommen. Es kann ſich um abgetragene
Gebirgszüge handeln, die von jüngeren Ablagerungen
zugeſchüttet ſind. Oft laſſen die Verſuchsergebniſſe
dann die Vermutung zu, daß hier in der Erde auch
Steinkohlenſchätze lagern.

Weſentlich empfindlichere Apparate muß man ver-
wenden, wenn man genauere Aufſchlüſſe über die im
Schoße der Erde ruhenden Schätze haben will. Ein
ſolches hochempfindliches Gerät iſt die Drehwage, die
der ungariſche Forſcher Eötves gegen Ende des
vorigen Jahrhunderts erdacht hat. Sie geſtattet,
Kräfte von der Größenordnung eines Billionſtels der
Schwerkraft zu meſſen. Die in der Praxis meiſt ver-
wendete Drehwage iſt in der beigefügten Zeichnung
im Schnitt dargeſtellt. Eine leichtes wagerechtes
Aluminiumrohr, das an einem Ende mit einem Ge-
wicht (1) verſehen iſt und an deſſen anderem Ende
an einem dünnen Faden ein weiteres Gewicht (2) her-
unterhängt, iſt mitſamt einer dünnen Stange, die
einen Spiegel (3) trägt, an einem Platinfaden von

Millimeter Stärke aufgehängt. Dadurch, daß die
Schwerkräfte, die an den beiden Gewichten anagreifen,
nicht gleich und parallel ſind, wenn eine Maſſen-
unregelmäßigkeit im Untergrunde vorhanden iſt, ent
ſteht eine horizontale Kraft, die unter Drillung des
Platindrahtes den Wagebalken dreht. Dieſe Drehung
kann durch den Spiegel 3 in ähnlicher Weiſe wie bei
dem Pendelapparat in einem Fernrohr abgeleſen oder
photographiert werden. Der Hauptunterſchied zwiſchen
der Drehwage und dem Pendelapparat beſteht darin,
daß die Drehwage nicht den Geſamtbetrag der
Schwerkraft, ſondern ihre Aenderung pro Zent, meter
ſowie die Richtung der größten Aenderung am Beob
achtungspunkt zu ermitteln geſtattet.

Die Theorie des Apparates verlangt, daß die Ver-
drehung des Wagebalkens in drei Stellungen des das
ganze Syſtem tragenden Gehäuſes gemeſſen wird.
Man muß alſo das ganze Gehäuſe zuerſt in der Nord-

Vertikalfeldwage

richtung aufſtellen und dann zweimal um 120 Grad
drehen, wenn man mit einem Kreiſe von 360 Grad
rechnet. Wenn der Wagebalken bei dieſer Drehung
des Gehäuſes einmal aus ſeiner Ruhelage heraus-
gebracht iſt, ſo braucht er infolge der Feinheit des
Aufhängefadens ungefähr eine Stunde zu ſeiner Be-
ruhigung. Daher erfordert eine genaue Meſſung an
einem Beobachtungsort mindeſtens drei Stunden,
wenn man auf Wiederholungen verzichtet. Um den
mit einer dauernden Anweſenheit des Beobachters am
Apparat verbundenen Unbequemlichkeiten entgegen
zu wirken, baut man neuerdings Drehwagen, die ſo-
wohl die Aufzeichnung der Verdrehung des Wage-
balkens als auch das Schwenken des Gehäuſes auto-
matiſch beſorgen. Jn der beigefügten Zeichnung iſt
die neueſte Form der Drehwage wiedergegeben. Man
erkennt, daß das Wagebalkenſyſtem in ein dreifaches
Gehäuſe eingeſchloſſen iſt, denn eine mechaniſche Vor
richtung, die bei den geringſten Schwerkraftände-
rungen entſprechen ſoll, muß den Einflüſſen der
Temperatur- und der Luftwirkungen entzogen ſein.

Feldwage in der Anſicht
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ie Lichtſtrahlen eines Lämpchens treffen auf einen
im 45 Grad geneigten Spiegel (4) und werden von
ihm auf den Wagebalkenſpiegel 3 geleitet, von dieſem
auf eine oben angebrachte photographiſche Platte ge-
lenkt, die durch ein Kaſſettentriebwerk langſam vor-
wärts bewegt wird. Zum Ableſen der Wagebalken-
ausſchläge wird gleichzeitig ein mit dem
Gehäuſe feſt verbundener Spiegel (5) mit
photographiert. Nachdem ſich der Wage-
halken beruhigt hat, wird durch einen
elektriſchen Kontakt nach jeder Stunde
eine photographiſche Aufnahme von der
Berdrehung des Wagebalkens gemacht

und danach der ganze Oberbau ſelbſt-
ätig um 120 Grad gedreht. Durch Aus-

meſſen der photographiſchen Platte erhält
jan dann die Ablenkung des Wagebal-

kens und durch Rechnung die Aenderung
der Schwerkraft am Beobachtungspunkt
oder dem ſogenannten „Schwerkraft-
gradienten“, der auf der Karte des be

treffenden Geländes als Pfeil dargeſtellt
wird. Dieſer Pfeil wird um ſo länger,
je ſchneller ſich die Schwerkraft ändert.
Er weiſt in die Richtung, in der die
ſchwere Maſſe zu erwarten iſt. Da ſich
nun z. B. am Rande einer Erzeinlage-
rung oder eines Salzſtockes die Schwer-
kraft am ſchnellſten ändert, ſo werden
dort die Pfeile am längſten ſein und ſenk-
recht auf der Umrandung des Lagers
ſtehen.

Lagerſtätten, die nicht leichter oder
ſchwerer als ihre Umgebung ſind, zeich
nen ſich häufig dadurch aus, daß ſich ihr
magnetiſcher Zuſtand weſentligj von dem
ihrer Umgebung unterſcheidet. Zu ihrer
Feſtſtellung nimmt der Geophyſiker erd-
magnetiſche Meſſungen vor. Je nach der
Art dieſer Einlagerungen es handelt
ſich meiſtens um Magneteiſenerzlager
werden ſehr verſchiedene Geräte benutzt.
Zuweilen genügt ein einfacher Kompaß.
Jn Schweden wird für Meſſungen über
Tage das ſogenannte „Magneto-
meter“, eine Zuſammenſtellung von
einem Kompaß und einem feſtſtehenden
Magneten benutzt. Durch die Einwir-
kung der horizontalen erdmagnetiſchen
Kraft und der Kraft des Magneten
ſtellt ſich eine Magnetnadel nach dem
Parallelogramm der Kräfte auf die Mit-
telkraft ein. Da nun durch Eiſenerzlager
die horizontale Kraft des Erdmagnetis-
mus ſtark beeinflußt wird, ſo wird die
Nadel je nach der Ausdehnung der Lager-

Kraft an. Sie wird ſich um ſo ſtärker neigen, je
größer die Kraft iſt und umgekehrt.

Auf dieſem Prinzip beruhen die meiſten ſogenann-
ten magnetiſchen Feldwagen. Sie beſtehen in der
Hauptſache aus Wagekörpern, an denen Magnet-
lamellen befeſtigt ſind, die auf Schneiden balancieren

ſtätten verſchiedene Ausſchläge zeigen.
Man kann auch die erdmagnetiſche

Vertikalkraft meſſen, indem man eine
Magnetnadel in einer horizontalen Dreh-
achſe lagert und durch Verſchiebung des
Schwerpunktes annähernd in die Hori-
zontale bringt. Lagerte man eine Mag-
netnadel in einer horizontalen Achſe ſo,
daß ſie ſich neigen kann, ſo ſtellte ſie ſich
ſenkrecht zur magnetiſchen Nordrichtung
genau nach unten ein, d. h. alſo, die
Richtung der Vertikalkraft wird von ihr
angegeben, denn jede freibewegliche Magnernadel
zeigt immer in die Richtung der erdmagnetiſchen
Kraft. Zwingt man nun die Nadel dadurch, daß man
an der einen Seite ein kleines Gewicht anbringt, da-
zu, ſich wagerecht zu ſtellen, ſo zeigt ſie nun nicht
mehr die Richtung, ſondern die Größe der vertikalen

Das Vorſtandszimmer

Das Verbandshaus der Schuhmacher

und deren Kippung im Fernrohr an einer Skala ab-
geleſen werden kann. Ueber einem Eiſenerzlager
neigt ſich beiſpielsweiſe bei der Vertikalfeldwage das
Nordpolende des Magneten um ſo ſtärker, je näher es
dem Lager iſt. Auch Salzlager kann man mit der
Feldwage finden, da die Vertikalkraft über einem

Salzlager geringer iſt als in der Umgebung, weil
Salz bekanntlich keine eiſenhaltigen Beſtandteile
enthält.

Man ſieht, daß die Arbeitsweiſen der modernen
Schatzgräber, von denen in dieſen Zeilen nur ein
Ausſchnitt gegeben wurde, gegenüber denen vergan-

gener Jahrhunderte ſo verſchieden ſind,
wie Wiſſenſchaft und die Erkenntnis der
heutigen Zeit von der ferneren Ver-
gangenheit.

Das Verbandshaus
des Zentralverbandes

der Schuhmacher in Nürnberg
Jm März des Jahres 1919, zur Zeit des

großen Aufſchwungs der Gewerfkſchaften,
hat ſich auch der Zentralverband der
Schuhmacher an ſeinem Zentralſitz in
Nürnberg ein eigenes Heim geſchaffen.
Es befindet ſich in einer ſehr guten Lage
am Stadtgraben in der Nähe des Haupt-
bahnhofes, zwiſchen dem neuen Stadt-
theater und dem Gebäude des Kultur-
vereins, und gewährt wie unſer Bild
Nr. 1 zeigt von der Promenade aus
einen prächtigen Anblick.

Jn ſeinem erſten Stockwerk befinden
ſich die Bureauräume des Zentralvor-
ſtandes, die übrigen Stockwohnungen ſind
vermietet. Unſer nächſtes Bild zeigt uns
das Zimmer des Vorſtandes mit der
Bibliothek. Hier arbeiten der erſte und
zweite Vorſitzende, der Sekretär, die
Stenotypiſtin und die Sekretärin der
„Jnternationalen Vereinigung der Schuh-
und Lederinduſtriearbeiter“. Das Bild
Nr. 3 zeigt uns die Kaſſenabteilung mit
den beiden Hauptkaſſierern und einer
Hilfsbeamtin. Jn den weiteren Zimmern
ſind untergebracht der Statiſtiker und
der Bezirksleiter für Bayern, ferner der
Redakteur, die Regiſtratur und zwei
Zimmer dienen der Expedition, dem Ver-
ſand. Sämtliche Räume ſind groß und
hell und dürften nunmehr für den Ver-
band ausreichen. Das eigene Heim iſt
ein Symbol für den Aufſtieg des Zen-
tralverbandes der Schuhmacher.

Der Zweck des Staates
Entſprechend dieſem Unterſchiede,

faßt die Bourgeoiſie den ſittlichen
Staatszweck ſo auf: er beſtehe ausſchließ-
lich und allein darin, die perſönliche
Freiheit des einzelnen und ſein Eigen-
tum zu ſchuhen Dies iſt eine Nacht-
wächteridee deshalb, weil ſie ſich den
Stact ſelbſt nur unter dem Titk eines
Nachtwächters denken kann, deſſen ganze
Funktion darin beſteht, Raub und Ein-bruch zu Pcuen Leider iſt dieſe
Nachtwächtridee nicht nur bei den
eigentlichen Liberalen zu Hauſe, ſondern
ſelbſt bei vielen angeblichen Demokraten,

infolge mangelnder Gedankenbildung, oft genug an-
zutreffen. Wollte die Bourgeoiſie konſequent ihr
letztes Wort ausſprechen, ſo müßte ſie geſtehen, daß
nach dieſen ihren Gedanken, wenn es keine Räuber
und Diebe gäbe, der Staat überhaupt ganz über-
flüſſig ſei. Laſſalle (Arbeiterprogramm.)

Kaſſenraum



Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwatkh.

(1. Fortſeßzung)

Ein paar Sekunden ſah er ſuchend umher.
„Da ſeid ihr ja! Warum habt ihr euch nicht
eher gemeldet? Marſch raus!“ Seine Stimme
war aber nicht ſo ſchroff wie ſonſt.

Eilig witſchten die beiden davon. Bald kam
die Mühlpforte mit ihrem ſtarken Gemäuer und
dem eiſengrauen Feſtungstor. Die Sohlen
dröhnten auf dem rauhen Holz der Brücke, die
Wiza ſchoß grünſtrudelnd unter den Pfeilern
hervor, die Dornbüſche am Ufer blühten weiß.

Mit dunklen Rücken lagen links und rechts
die Wälle am Weg, man roch das friſche Gras,
die Büſche, den jungen Quendel. Dann und
wann tauchte der geheimnisvolle Umriß irgend-
eines erdbeſchütteten Hauſes oder eines langge-
ſtreckten Schuppens auf oder man ſah in einen
feuchten Graben, über dem die Nebelſtreifen
flimmernd zogen. Vom hohen Retranchement
her nahte eine Patrouille, und der Anführer,
ein großer Man mit goldenen Litzen, wandte
das Geſicht flüchtig nach Mariechen.

Nun mußten ſie die Wiza auf ſchmaler Stein
brücke noch einmal überſchreiten, ſahen die
Baummaſſen des alten Pulvermühlglacis und
ferne Häuſer. Hier hatte vor vielen, vielen
Jahren eine Pulvermühle geſtanden, die dann
aber in die Luft geflogen war. Jetzt waren
Kaſernen, Exerzierplätze und militäriſche Bu-
reaus da und in kleinen Häuſern wohnten ver-
heiratete Unteroffiziere und Garniſonbeamte.
Es war eine kleine Soldatenſtadt.

Die Kinder ſcheuchten mehr wie ein Pärchen
auf, das ſich flüſternd zwiſchen den Büſchen
herumdrückte. Aber jetzt blies der Horniſt von
der Kaſerne her ſcharf und gell den Zapfen-
ſtreich dreiviertel zehn Uhr:

„Zu Bett, zu Bett, ihr Lumpenhund',
Es iſt die letzte Viertelſtund',
Zu Bett zu Bett zu Bett

Da ſah man auf allen Wegen eilig davon-
laufende Soldaten. Ein rotbäckig daherkommen-
des Mädel griff Mariechen auf: „Woher
kommſt du ſo ſpät? Deiner Mutter wird ja
bange ſein

Mariechen ſtammelte etwas, nickte Regine e
ſchiednehmend zu und ließ ſich getröſtei weiter-
führen.

Regine ſchlug langſam den Rückweg durch
das jetzt vollig einſame Gebiet ein. Leiſe ſtru-
delte das Waſſer, und über den Wällen ſtanden
die Sterne ſo unruhig glänzend, als ob ſie her-
unter wollten und nicht dürften. Schwarz lag
der Schatten um das Kind und manchmal
huſchelte es geheimnisvoll im Gebüſch. Wenn
jetzt eine Frau mit grünem Haar herauskäme
und ſagte: „Regine, wenn es morgen Mittag
läutet, darfſt du dir was wünſchen Was
ſollte ſie dann ſagen?

Allerlei fiel ihr ein. Ein goldener Wagen,
der ſie im Angeſicht Herrn Klinglers davon-
holte, oder eine Tarnkappe, unter der ſie ver
ſchwand, wenn die anderen ſie necken und ver-
ſpotten wollten, oder ein Märchenbuch, das nie
ein Ende nahm. JDa, das wollte ſie!

Und ſie dachte noch daran, als ſie ans Tor
kam; man hörte eben das tiefe Glockenſchlagen
von St. Vinzenz, und jetzt holte auch die Stadt-
kirche aus, aber viel beſcheidener, wie es ſich
gegenüber der alten Biſchofskirche gehörte.
Nun vernahm man noch das ferne Aufklingen
der Glocken am Brüderturm, das war hell und
kindlich ſicher und kam immer zu ſpät.

Ein paar dunkle Leiber ſchoſſen lautlos durch
die Luft, Fledermäuſe vom Piaſtenturm.

Regine fürchtete ſich nicht. Wie träumend
ing ſie durch die alten Gaſſen, die jetzt, da die
enſchen verſchwunden waren, ihre wahre

Miene zeigten, das Erlebnisvolle, Tiefernſte
und Verſunkene. Da war der Brunnen im
SechſenSand, aus dem die Kinder am Tage
mit Verlangen ſchöpften, an den ſie ſogar, wie
durſtige Tiere ihre Lippen legten, an dem ſie
tollten und ſpritzten! Jetzt floß das Waſſer
ſtill aus der Eiſenröhre, ſo ſacht, als ob es nun
erſt dazu käme, die Geſchichten zu erzählen, die
es auf langer Wanderung gehört und erfahren

hatte. Es war vom Gebirge hergekommen, das
man an klaren Tagen ſehen konnte, war über
Steine und durch uralte Totenfelder geronnen
und hatte verborgenen Stimmen gelauſcht. Jetzt
ſprach es mit den Luftgeiſtern, die leiſe darüber
hinſtrichen oder auch mit ſachtem Flügel-
ſchlagen ein wenig auf dem Steinrand ſitzen
blieben, ehe ſie weiter in die blaue Nacht hinein-
flogen.

Regine ſtand ein wenig am Brunnen, nur
kurz, um nichts zu verſcheuchen.

Dann bog ſie in den Siebenrade-Sand ein,
in dem keine Laterne mehr brannte, außer dem
Wirtshauslicht des „Bechers“. Jhr wurde plötz
lich ſehr ſchwer ums Herz.

Das Tor des Kloſters war noch a und
oben klappte ein Fenſter, man hörte die Stimme
der Großmutter! Leiſe ſtieg Regine die alte

Hermann Rhein
einer der älteſten und ſten Pacreigenoſſen der Unterweſer-
orte, Vor ndeor der ſozialdemokratiſchen Fegre der bremiſchen
Surgerſchaft, war am 1. Januar 1925 25 Jahre Abgeordneter im

bremiſchen Parlament

Treppe herauf und kam in den Flur. „Jch hab'
mich nicht herumgetrieben,“ ſagte ſie gleich eilig
und laut, „ich hab' Mariechen nur begleitet,
wir mußten ſo lange nachſitzen!“

Die Großmutter ſtand zürnend vor ihr, die
Schweſtern liefen heran und lachten: „Nach-
ſitzen!“

„Das werden wir ſchon rausfriegen,“ ſagte
die Alte, „uije, das haben wir bald Und
jetzt kommſt du vorerſt nach oben in die Mangel-
kammer und bleibſt dort über Nacht!“

Die Schweſtern ſtarrten. „Herrn Klingler
hab' ich um vier geſehen,“ ſprach Kättel lang-
ſam, „er ging mit ſeiner Frau ſpazieren, wahr-
haftig!“

„Der Regine ihre Lügen haben immer kurze
Beine,“ ſagte die Großmutter und faßte ſie am
Arm: „Na komm!“ An der Tür hielt ſie noch
einmal inne: „Willſt du nun ſagen, wo du
warſt?“

Regine ſchwieg. Sie ließ ſich Stufe um Stufe
zerren, an der Tür der Ludacz vorbei, hinter
der eine Geige erklang, höher und höher ins
Dunkle. Mit Knarren ging oben die Kammer-
tür auf, ſchwarz und ſtill war der Raum und
roch nach Wäſche und ſonnengedörrtem Holz.
Eine ſchmale Luke ließ Licht herein.

Grauen zog durch Regines Seele. Mit der
freien Hand ſuchte ſie nach dem Silberring: ſchon
einmal hatte er geholfen! Lautlos flüſterte
ſie

Aber die Alte ſchloß ſchon von außen zu, ihr
zorniger Schritt verhallte, nur die dünne
Geigenſtimme klang herauf. Ein paar Se-
kunden ſtand Regine regungslos im Finſtern,
dann taſtete ſie ſich ans Fenſter und warf den
Ring in die Tiefe.
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Lene Sommer, die Kanzzliſtentochter,

den genommen, obwohl ſie rnoch einen Beamten bekommen hätte. Jens
Thedenbrink war ein ſtadtfremder Mann mit
ſtiller Miene, er ſprach nicht, lachte nicht, trat
aber klirrend hart auf. Dieſes Harte hatte ſie
ſchauernd bezwungen. Er war viel älter als
ſie. r einem Jahr war ihre Freude er-
loſchen. Sie erzählte allen Bekannten von dem
Unglück ihrer Ehe, und ihr hübſches Roſengeſicht
bekam einen ſchmeichleriſch frommen Zug. Er
hatte unweit der Schießſtände einen kleinen,
feſtumzäunten Garten gepachtet und ein Schild
an die Tür genagelt: „Achtung, Fußangeln!“
Das galt nicht den Dieben, ſondern den Leuten,
von denen er befreit un wollte. „Ein ſchwie-
riger und ſeltſamer Mann,“ ſagte ſein Chef,
Hofphotograph Vogel auf dem Ring. Eines
Tages war Jens Seligenſtadts vollkommen
müde und brannte darauf, das Bekannten-
gewimmel loszuwerden, das ſich bedauernd und
tratſchend um ſeine Frau drängte. Er ſchrieb an
ſeinen einſtigen Lehrherrn in der kleinen nor-
diſchen Stadt am Meer und bald darauf trugen
die Leute Lene zu, daß er ſeine Stelle gekündigt
habe. Sie, die nichts geahnt hatte, befragte
ihn am Abend.

„Ja, es iſt richtig,“ ſagte er ruhig, „ich habe
gekündigt, wir gehen.“

„Fort rief ſie.
Er holte einen zerknitterten Brief aus der

Taſche und wies ihr Ort und Ausſichten. Sie
wußte gar nicht, wo die fremde Stadt lag uno
Pretie an allen Gliedern. „Jch gehe nicht
ort.“

Er ſah ſie ruhig an und antwortete nicht.
Jhr fuhr es kalt über den Leib. „Nie gehe

ich dahin.“ Weinend dachte ſie an ihre roſen-
rote Jugend, die unter ſeinen harten Händen
entblätterte. „Jch will nicht! Du zwingſt mich
nicht!“

Er ſah ſie an. „Jn acht Wochen packen wir!“
„Jch nicht! Jch nicht! Dann geh du allein

geh geh Voll Haß ſah ſie ihn an.
Er bog ſich zu ihr. Sie ſah in ſein eiſen-

hartes Geſicht. Ein kurzes Blinkern war in
ſeinen blauen Augen, wie wenn ein Stahl zuckt:
„Du biſt meine Frau! Du mußt

Es half ihr alles nichts, ſie mußte ſich ihm
fügen. Mit finſterem Geſicht packte ſie ihre
Sachen, die ſie vor fünf Jahren hochzeitsfroh
aufgeſtellt hatte. Die Mutter kam klagend, die
Bekannten bedauerten, aber nichts half, Tag
um Tag verlief und immer näher kam der Ab-
ſchied.

Es war ein kalter Sommer. An einem
tag war der Photograph zu lange in
ſeinem Gärtchen geweſen, kam frierend heim
und legte ſich und konnte am anderen Tage
nicht zur Arbeit. Lene glaubte nicht an
Schlimmes, denn er war nie krank geweſen,
aber ihre Stimmung wurde ſonderbar, als das
Leiden raſch ſtieg und den eiſenharten Mann
in wenig Stunden ſonderbar verwüſtete. Sie
ließ den Doktor kommen, der aufmerkſam unter-
ſuchte und ſie beim Fortgehen unauffällig ins
Nebenzimmer winkte.

Als ſie wieder in die Krankenſtube trat, war
in ihrem Geſicht ein fremder Schein.

„Lene murmelte der Mann.
Langſam trat ſie zu ihm, der kaum noch

atmen konnte. Sein flehender Blick war ſtumpf
wie Blei Sie machte eine teilnehmende
Miene, aber der fremde Schein war in ihren
Augen.

„Lene was ſagt dir der Doktor .7“
„Es wird bald beſſer ſein. Jn zwei Tagen!“
Er ſah ſie an dumpf ſſtarrforſchend
Jn ihren Augen war der Schein.
„Jn zwei Tagen ſprach er leiſe.
Nach zwei Tagen war er tot.
Sie weinte ſehr und ging in rauſchender

Trauer hinter dem Sarg. Alle waren einver-
ſtanden, daß ſie ſich ſo gab und alle ſagten:
„Froh iſt ſie. Nun kann er ſie nicht zwingen.
Nun darf ſie bleiben.“

Sie packte ihre Sachen wieder aus, Stück
für Stück, es wär ein Einräumen, faſt wie da-
mals nach der Hochzeit. Ein kleines Vermögen
war für ſie und die Kinder da.
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Schnee ward Spiel.
die Tage ſtreckten ſich ins Roſenrote. Der

Auf den Dächern ſchrien
die Amſeln. Blau, ſanft und tief wurden die
lauen Abende.

Da kam das Kind. Das Kind aus jener Zeit,
da er ſie zum letztenmal gezwungen hatte. Und
in den Stunden, die an ſeine Macht erinnerten,
kam er wieder. Er kam zu ihr. Sie fühlte
ihn. Eiskalt war er über ihr, hing ihr am
Halſe, eiskalt ſtreckte er ſich neben ſie. „Er holt
mich,“ ſchrie ſie im r W „er nimmt mich

Er nahm ſie. ie mußte ſterben
Die Kinder fielen der Großmutter anheim,

die wenig Freude daran hatte.
So iſt die erſte Geſchichte der drei Theden-

brinks.
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Frau Sommer hatte eine Anzeige ins Stadt-

blatt geſetzt:
„SiebenradeSand, im Kloſter, iſt ein ſchön

möbliertes Logis zu vermieten.“
Es war die gute Stube und eine ſchmale

Kammer, die neben dem Büdchen lag. Die
Großmutter hatte lange überlegt, ob ſie es tun
ſollte, und Onkel Sommer, der Wallmeiſter,
hatte ſehr „Wozu willſte dir auf
deine alten Tage noch ſo eine Plage auf-

laden, Mutter, ich ſag dir, ſie beſchummeln dich
ja doch! So ein Kerl brennt dir eins, zwei,
drei mit der Miete durch und du haſt das Nach-
ſehen. Jn Glogau war mal ſo eine Geſchichte,
und wenn wir Unteroffiziere nicht geſammelt
hätten, wärs dem armen Weib ſchlecht ergan-
gen. Lumpſßſe gibts überall

Aber die Alte entſchloß ſich doch, das Geld
war nicht zu verachten. Sie ſchleppte ein Bett
pom Boden und ſchlug mit dem Klopfer den
Staub aus dem prallen, grünen Sofa. Dann
wurden ſchön gekremte Gardinen angemacht,
mit Spitzenkanten, die Kättel gehäkelt hatte,
Gipsfiguren kamen auf die Wandbretter und
der Alabaſterbriefbeſchwerer auf die Tiſchdecke.
In der Ecke ſtanden Kleiderſchrank und Spind.
Der Teppich war ſchön: ein Hirſch lief mit
zurückgelegtem Kopf durch grünen Wald. Als
Regine noch klein war, hatte ſie ſich gern
daruntergeſetzt und ſich ausgemalt, daß ſie im
Wald und der dreibeinige Tiſch ein guter Pilz
ſei, der ſie beſchütze.

Das Bett ſtand in der Kammer, hochgetürmt,
mit ſauberer weißer Karodecke.

Als alles gerichtet war, ging die Alte zu Som-
mers in die „Pulvermühle“, denn ſie meinte,
heute könne noch kein Mieter kommen. Sie
war kaum fort, als auch Lieſe ſchon davonflitzte,
um mit ihrem Freund Heinz Brock aus dem
„Becher“ durch die Wälle zu ſtreichen. Kättel
häkelte noch. Seit ſie aus der Schule war, ſah
man ſie immer nur mit Nadel und Knäulchen
in der Hand. Es war wunderbar, wieviel
Sterne und Zacken ſie fertig brachte.

Regine hatte ihren Katechismus gelernt und
holte nun, zitternd vor Erwartung, ein Ge-
ſchichtenbuch hervor, das ſie ſich von Grete
Brand mit viel Liſt geborgt hatte. Ja, das
Bücherborgen verſtand ſie, wenn ſie ſich auch
ſonſt kaum mit den anderen, beſonders den

u l

Warenausſtellung der Konſum- und Spargenoſſenſchaft Alm und Umgegend
Unſer Bild zeigt den Abgabeſtand von Koſtproben

feineren Kindern, zu reden getraute! Jetzt hatte
ſie Anderſen, einen dicken Band! Kroch in den
Lederſeſſel der Alten, neben dem deren ausge-
weitete, rieſige Babuſchen ſtanden und las.

Eben kam Schlumps-Karl mit der Leier in
den Sand und begann die Kurbel zu drehen.
Die Fenſter öffneten ſich und die Pfennige
kamen von allen Seiten geflogen. Zwar
wußten die Leute, daß er die Groſchen nur bis
zum „blutigen Knochen“, einer verrufenen
Kneipe auf dem Sechſen-Sand trug und nach-

Ewald Lingſcheidt
einer der Begründer der Fabrikarbeiter-Verbandszahlſtelle in
Düſſeldorf, der lange der Ortsverwaltung angehörte, konnte
kürzlich auf eine fünfundzwanzigjährige Verbandstätigkeit

zurückblicken

her im Duſel Frau und Tochter prügelte, aber
die Lieder wanderten ſo ſchön zwiſchen den
dunklen Häuſern und pochten ſingend an jedesFenſter. Sogar bei Fräulein Kſlucke wurde

ein Flügel geöffnet, und Herr Goldammer kam
aus der Schuſterburg und grinſte über das ganze
Geſicht, ſo freute er ſich.

Kättel hatte eben den zehnten Stern fertig,
zählte das Muſter ne einmal nach und packte
die Arbeit dann in Seidenpapier. Sie band
vor dem Spiegel eine friſche Halsſchleife um,
lachte ſich heimlich an und ging davon.

Regine war inzwiſchen mit dem armen Ent-
lein durch ſtaubige Klettenblätter geſchlüpft und
hatte als Seejungfer bittere Schmerzen um den
Menſchenprinzen gelitten. Jetzt ſah ſie den
ſtandhaften Zinnſoldaten aus der Schachtel
ſteigen und ſeine ſeltſame Abenteuerfahrt an-
treten.

Da klingelte es.
Sie ſaß ganz verſunken.
Es klingelte noch einmal.
Sie riß die Augen auf und ſah ſich um. Es

fing an zu dämmern. Wieder klingelte es, aber
leiſer und ſachter.

Leiſe trat Regine auf den Flur und borchte
ins Dunkel. Draußen knirſchte es undeutlich

Wer mochte da ſein?
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Der Fremde ſchien ſie gehört zu haben, denn
er trat mit einem ſtarken ritt näher, und Re-
gine zuckte entſetzt, als ſich die Glocke über ihrem
Haupt ſo jäh und lärmend ſchüttelte. Haſtig riß
ſie die Tür auf und erſchrak.

Es iſt nicht zu ſagen, wie ſie erſchrak.
Denn draußen war der ſtandhafte Zinnſoldat.
Er wars. Die Knöpfe blinkten, ein Knittern

und Klingen ging von ihm aus und die Mütze
ſaß knapp über dem ſchmalen Geſicht, aus dem
ein paar ſchwarze Augen zu ihr herunterforſch-
ten. Steil und ſehr lang ſtand er da.

„Na,“ ſagte er, „wo iſt denn die Mutter?“
Regine ſtarrte ihn traumhaft an. „Die

Großmutter iſt fort.“
„Jſt denn keiner zu Haus?“
Sie ſchüttelte den Kopf.
Er trat zurück. „Das iſt aber Pech. Jch

komme eben vom Dienſt Sag mal, hier iſt
do ein Logis zu vermieten?“

egine ſah mit ſchnellem Blitzen auf. „Ja,“
Vyr ſie, „das iſt bei uns. Die gute Stube iſt
es!“

„Wo iſt ſie denn?“
Regine ſchaute ihn an. „Die Stube --7“
„Na ja.“ Er machte einen ungeduldigen

Schritt. „Kannſt du ſie nicht zeigen? Haſt du
etwa Angſt? Jch bin der Oberfeuerwerker
Hämmerling

„Hier,“Regine ſtieß die Tür ſchon auf.
ſprach ſie.

Man ſah in die tiefe, dämmerige Stube, in
der der grüne Teppich ſchimmerte.

„Die ſchöne Stube,“ ſagte Regine entzückt.
Er ging hinein. „Wieviel haben hier ſchon

gewohnt?“
Sie begriff ihn nicht. Steil und lang ſtand

er vor ihr, und ſein Schatten fiel über ſie. Alle
Uniformknöpfe glänzten blinkernd. Wie ſein
dunkles Geſicht ſo ungewiß fern war, hatte er
wirklich etwas Wunderliches und Geheimnis-
volles. „Wieviel Mieter?“

„Es hat noch keiner hier gewohnt,“ ſagte ſie,
endlich verſtehend, „die Sachen gehören meinen
Eltern, die tot ſind. Das Bett iſt erſt vom
Boden geholt. Das Oberbett hat meine Schweſter
hergegeben, es liegt ſich fein darin.“

„So,“ ſprach er, „wie alt iſt denn deine
Schweſter?“

„Sechzehn,“ ſagte Regine.
Er ließ die dunklen Blicke wieder durch die

Stube wandern und meinte: „Jch will das
Logis mieten. Hörſt du? Sags der Groß-
mutter! Morgen komm ich wieder.“

Sie nickte. Er gab ihr die Hand. „Schließ
gut zu und laß keinen Fremden mehr herein.
Es iſt doch beſſer.“

Wie im Traum ſtand Regine und das feine
Klingen und Klirren an ihm blieb ihr noch
lange im Ohr. Sie lief ans Fenſter, um ihm
nachzuſchauen, aber er war ſchon fort.

Nachher mochte man ihr nicht glauben.
„Wer weiß, was für einen Dingerich du rein-

gelaſſen haſt,“ brummte die Großmutter, ging
mit der Lampe in die Stube und zählte Stück
für Stück nach.

Aber es fehlte nichts. (Fortſetzung folgt)

t 5 v

Jubilare der Arbeiterbewegung
5 Bergarbeiter, die im Gründungsfahr 1889 der Bergarbeiterorganiſation beigetreten ſind und nu
mehr 35 Jahre derſelben ununterbrochen angehören. Die Namen der Verbandsjubilare ſind fol

Künſtler, Krampe, Grote, Winkelmann und Neuhaus
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Bauten einer thüringiſchen Bauhütte

m

UniverſitätsHautklinik Jena
3 S ordweſt An herrin

Bauleitung: Thür. Univerſitätsbauamt Jena

h

Wohnhaus für zwölf Familien
Bauherrin: Beamtenwohnungsverein. Bauleitung: Architekten
Schreiter und Schlag, Jena. Ausführung: Die Vorgängerinnen der
Bauhütte Jena und Umgebung, und zwar Maurerarbeiten durch den
ehem Gemeinn. Bauverein Jena, die Zimmerer und Tiſchlerarbeiten

durch die ehem. Zimmerergenoſſenſchaft Jena und Umgebung

Eisſegeln in NorwegenContinentalphoto

der Rückfront, d) Vordere RordoſtAnſicht,
Bau Land Thüringen.

Wohnhaus für acht Familie
Bauherrin: Stadtgemeinde Jena. Bauleitung: Stadtbauamt Jena,

Ausführung: Bauhütte Jena und Umgebung

Arbeiterſport

v

Wohnhäuſer für zwölf Familien
Bauderrin: Heimſtättengenoſſenſchaft Jena. Bauleitung: Architekt
Voßler, Jena. Ausführung Die Vorgängerinnen der Bauhütte
Jena und Umgebung, und zwar: die Maureraröveiten durch den
ehem. Gemeinnützigen Bauverein Jena, die Zimmererarbeiten durch

die ehem. Zimmerergenoſſenſchaft Jena und Umgebung

r
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Fußballſpiel (Halle)

Rätſe
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Defizit-Rätſel
Aus den Silben dant en en faß hir in kranz lat lau lich lun

mee myr ſchnur ſpiel ſtab ſtein te teich tin wat zaun dilde man
11 dreiſilbige Wörter mit gleicher Mittelſilbe. Dieſe Wörter richtig
r und untereinandergeſtellt, nennen in ihren Anfangs-
uchſtaben außerdem ein Schauſpiel von Schiller.

Jnhaltreiche Worte
Oderbruch, Eimer, Helene, Hatto, Barbar, Beitrag, Undine,
leiß, Derwiſch, Anden, Lodenmantel, Schere, Null, Katzenjammer,
ndank. Ehrenpreis. Dieſe Wörter enthalten ein in der bürger-

lichen Geſellſchaft verfemtes Sprichwort. Die zur Wortbildung
benötigten Silben ſind den Wörtern ohne Aenderung der Reihen
ſolge und ohne Rücſicht auf Silbentrennung zu entnehmen.

KernRätſel
Walter, Merſeburg, Erſchütterung, Beſitztum, Bevormundung,

Motor, Heimat, Beutnitz, Gerechtigkeit. Dieſen 9 Wörtern ſind je
drei aufeinanderfolgende Buchſtaben zu entnehmen, die aneinander-
gereiht, ein altes Sprichwort ergeben.

Magiſches Quadrat
aaaahlmmmnnooor er. Aus dieſen Buchſtaben

bilde man vier Wörter, die von oben nach unten und von links
nach rechts geleſen, nachſtehende Bedeutung haden: 1. Schafart,
2. Gott, 3 Frucht, 4. Männlicher Vorname

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Jnhaltreiche Worte: Die Armen frieren, um dem Reichen

das Feuer zu ſchüren. Kurios: Neujahr Magiſches
Quadrat: Maus, Aula, Ulan, Sand. Gleichtlang
Brenner. Schieberätſel: Berlin London. Defizit
rätſel: Mittelſilbe „der“; Bruderdand, Aderlaß, Ruderboot,
Vilderbuch, Anderſen, Räderwerk, Andernach Barbara

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklud

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukv(ln,
Eibeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V. Schaffartzik, Berlin N
Wieſenſtraße 38 bei Franke. Allen Anfragen iſt Porto deizufügen

Schachaufgabe Nr. 218 (11. 1. 25)
M. Schneider, Würzburg

(Turnier des Fränkiſchen Volksblattes 1924, 1 Preis)
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Matt in 3 Zügen

vöſung der Aufgabe Nr. 215 R. Borkowsky): 1 Se4-93
droht 2. Sf2—g4-.

Löſerliſte
J. Klein, Nürnberg 208. O. Mannchen, Hamburg 206, 7. F. Podhl-

mann, Kiel 209, 10. K. Börnſtiel, Schney 209, 10. P. Macheleidt
Neukölln 208--10. G. Fröber, Sonneberg 209. A. Engelke,
Hannover 208, 9 H. Schröder, Lübeck 208 10. A. Schnatz, Frank-
fjurt 209, 11. W. und W. Wiemeyer, Holtenau 209. E Behrens,
Neukölln 208, 9. B. Wüſt, Oggersheim 208, 9. F. Horbach, Glad-
beck 208 10. M. Lövwenſtein,
Schwenningen 208 10.

Barmen 211. J. Wiedemann,

Zu der Aufgabe 199: J Wiedemann, Schwenningen macht
darauf aufmerkſam, daß die Autorlöſung ſcheitert. 1. Lh67, Lgl;
2 TXa7, Tg5!; 3. L T7, Ld4!; 4. Ebenſo iſt, wie H. Schröder,
Lübeck mitteilt, nach 1. Ld4; 2. es, Tf3! kein Matt in 4 Zügen
zu erzwingen.

qcqo--—-—

Briefkaſten
J. K., Nürnderg: Nr. 195. 1. Sg37, fxg3;, 2. es oder c47

Th4--67; 3.77 Nr. 196 hat auf 97 eine ſchw. D. Der w. K.
kann alſo nicht nach bl!

O. M., Hamburg Der Ler wird gelegentlich gebracht.
A. Sch., Frankfurt Nr 210. 1. Db3 Le3! 2. De 7, Th--f71 3

Adreſſen
Geſchäftsſtelle der Arbeiter Schach-Jnternationale, Chemnitz (Sa.

Zzwidauer Straße 152
Geſchäftisſtelle (und Verlag des deutſchen Arbeiter Schachbundes

Chemnitz (Sa. Zwickauer Straße 152
Verlagsfiliale Berlin, W. Kukelski, 80 26, Adalbertſtraße 72
Vorſitzender des Berliner Arbeiter-Schachtlubs O. Fölber, Neukölln,

Weſerſtraße 54
Ardeiter-Schachzeitung. Erſcheint im Bundesverlag.) Monatlich

ein Heſt zu 50 Pfennig. Für Mitglieder frei. Redakteur:
A. Klinke, Eppendort (Sa.).

m Vartei-, Gewertſchafts-, Genoſſenſchafts- und Ardeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen
o zurückgegeden, Redatteur,

Revproduktionsertau
L. Leſſen, Berlin. Veriag: Vorwärts- Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfer

von Underiangte Manuſfkrivtſendungen werden nurertordberiim
iefdruck: Vhöniz Druck und Verlag G. m. 5 S.. Berlin SWös, Lindenſtr 3
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